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Vorwort.

Das Zweckmässige einer Ueberselmng dieser 
wichligen Schriff, wird dem Leser von selbst ein- 
leuchlen. Nur ein Wort über die Art der Ueber- 
setm ng!  Die Sprache des tap fern Marschalls hat 
bisweilen etwas Eigenes, eine gewisse Härte. D ess-  
ungeachtet beschloss der Uebersetzer sich wo möglich 
ans Wort zu halten, um die EigetitJmmüchkeilen des 
Stils nicht zu verwischen. Druckfehler oder ein 
kleines Versehen möge der geneigte Leser mit der 
Etitfermmg des Ueberselzers vorn Orte des Druckes 
entscfmldigen.
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Bemerkungen
fiber

mehrere Einzelheiten der Kriegsführung.

Ucber das Aufheben detaschirter Corps.D i e  Aufhebung kleiner detaschirter Truppenabthei­lungen ist eine viel leichtere Sache, als man gewöhnlich glaubt. Selten missglücken Unternehmungen dieser Art, w ênn sie gut geleitet werden. Diese Leichtigkeit kömmt daher, dass das Vorposten-System aller Truppen Europas von Grund aus falsch ist, mit Ausnahme desjenigen der englisch-spanischen Armee, die während der letzten Jahre des Unabhängigkeits-Krieges in Catalonien operirte. Sie bildete eine Abtheilung Vigilanten aus Jägern, Schmugglern, mit einem Wort aus Leuten, die an harte Anstrengungen gewöhnt, thätig und gewandt waren, und das Land in allen seinen Richtungen und Schlupfwinkeln kannten. Jeder W eg oder Fusspfad der Fronte oder der Flanke ihrer Armee war auf 3 , 4 — 6 Meilen Entfernung von zwei solchen Wächtern bew acht*).Sobald sie eine Bewegung der französischen Truppen entdeckten, entfernte sich der eyie schleunigst um di© Nachricht davon gehörigen Orts zu überbringen. Sie ver-
Wir sollten fliese Einrichtung ini Falle eines ГеііиПісЬеп Ein­
falles ebenfalls annehmen. 1



eitelten fast immer die Versuche, die wir machten, um unsere Bewegungen zu verbergen, einzelne Trnppenab- theilungen zu überfallen und .aufzuheben. Es gelang mir jedoch einm al, sie zu täuschen. Wie dieses geschah, werde ich bei der Abhandlung über die militärische Art zu operiren bemerken. Vergleicht man aber dieses System mit unserer allzusehr beschränkten A rt, uns zu Ьелѵасііеп, so wird man gewiss einsehen, dass cs sehr leicht ist, die Rückzugslinie der Abtheilung, die man aufheben w ill, zu gewinnen, indem man sich eine halbe oder ganze Meile von der gewöhnlichen Kette seiner ausgestellten Posten herumbewegt. A^erfehlt man hie und da diese Ueber- raschungsversuche oder Handstreiche, so geschieht es ge­wöhnlich desswegen, weil man das Terrain schlecht stu- dirt, und nicht die nöthigen Massregeln ergriffen hatte, um sich gute Führer zu verschaffen, oder weil man haupt­sächlich nur den Feind zu überraschen suchte, statt sich vor allen Dingen damit abzugeben, ihn völlig zu umringen. Das Ueberraschen bei dieser militärischen Operation ist nur eine untergeordnete Sache.Der Chef einer Vorhüt oder eines Truppencorps, wel­ches sich nur einen Tagmarsch von dem Feinde entfernt findet, soll alle Bewegungen desselben sorgfältig über­wachen. Ein venmnftgemässes Vorposten-System  und hie und da nächtliche Truppenabtheilungen auf den Л^ег- bindungsstrasseii oder solchen, die vom Feinde häufig be­nützt werden, wird ihm die Mittel hiezu weit besser als die Spione an die Hand geben. Man muss sich der Reisenden, Ordonnanzen, Marketender u. s. w. bemächtigen.A ll diese Individuen müssen sorgfältig ausgeforscht werden, und zwar abgesondert von einander. Ihre Aus­sagen müssen niedergeschrieben werden. Aus der Ueber- ciustimmung und dem Ganzen von allen diesen verschie­denen Aussagen Avird man schon über die Wahrheit des Tliatbestaiides urtheilen können. Eine und dieselbe Er­klärung von drei, auf verschiedenen Strassen arretirten



3lleisenden, die sich gar nicht kennen, sich gar nicht mit einander verabreden konnten, ist oft weit mehr werth, als alle Aussagen von Spionen, die gemeiniglich Verräther, und fast immer Betrüger sind.Im Allgemeinen muss man die Aufhebung von solchen kleinen Posten, die den Krieg nicht vorwärts bringt, die den Feind nur vorsichtiger, sogar furchtsamer macht, ver­meiden. Man muss ihm im Gegentheil Miith machen, und gewisse Plätze nicht besetzen, um ihm die Möglichkeit zu lassen, sich daselbst aufzustellen; man muss endlich eine günstige Gelegenheit abwarten, um ihm einen empfindlichen Verlurst zu verursachen. Man kann sich übrigens nicht verheimlichen, dass man beim Aufheben irgend eines Postens sich ebenfalls Unfällen aussetzt. Das Vorhaben kann entdeckt werden, und der Feind kann sich demnach gegen unsere Triippen-Golonnen in einen Hinterhalt legen. Die Umgehungs-Colonnen können sich verirren, nicht an dem angewiesenen Platze zu gehöriger Zeit ankommen, und zufälligerweise mit dem Feinde ins Handgemenge g c- rallien. Man kann auch die ganze feindliche Armee in Bewegung antreffen, und alsdann würde der Rückmarsch der Truppen, die bestimmt waren die Rückzugsstrassen zu besetzen, sehr gefährdet sein. — Aber es würde im Kriege gewiss nie eine Unternehmung stallfinden, wenn man auf alle diese nur muthmasslichen Unfälle Rücksicht nehmen wollte. — Man muss dem Feinde nicht, wie man es leider nur zu oft zu thun pflegt, eine Thätigkeit, eine Intelligenz, eine Scharfsichtigkeit, die ans Wunderbare grenzt, beimessen. Nach dem, was bei uns vorgelit, können wir auch ihn beurtheilen. — ЛѴіг sind keine Hexenmeister, und er ist es auch n ich t*}. — Was man vernünftiger-
*) Es ist beniei'Icenswerth, dass jedesm al, wenn man mehreren 

Offieieren eine kriegerische Unternehmung vorschbigt, der 
grösste Theil behauptet, dass der Feind zum Voraus alle 
Blanöver und Projekte erratfio. i  *



weise wünschen kann, ist, dass man seinerseits darauf bedacht sein müsse, die meisten glücklichen Erfolge zu erlangen, und die minder glücklichen zu vermeiden. Uebri- gens gibt es aber auch Mittel, den Gefahren, die ich so eben bezeichnet habe, auszuweichen, oder sie wenigstens zu vermindern. Ein einsichtsvoller Befehlshaber, der stets von der Stellung oder Lage seines Feindes unterrichtet ist, wird leicht die günstige Gelegenheit erspähen können, um eine Aufhebungs -  Unternehmung mit gutem Erfolge auszuführen. — Dieses gilt besonders dann, wenn man sich vorwärts bewegen so ll; hier hat man, anstatt die Gefechte zu fürchten, sie vielmehr aufzusuchen, so dass man fast gar keine Gefahr läuft bei der Unternehmung, ein feindliches Corps, wenn es nur einigermassen bedroht ist, aufzuheben. — Es ist diess oft das einzige Mittel den Kampf oder die Schlacht, die man sucht, zu erlangen. Wenn man dahingelangt, eine feindliche Abtheilung zu bedrohen, so kömmt der Rest der Armee ihr zu Hilfe herbei, und somit hat man die Schlacht; wenn der Feind aber diese Abtheilung verlässt, so ist schon ein Yortheil errungen, der noch viele andere und grössere zu erringen hoffen lässt.Man muss sich wirklich wundern, dass dieses Mittel nicht schon öfters angewendet worden ist. Gewöhnlich zieht man dem Feinde offen, in grossen Colonnen, auf öffentlichen Landstrassen, und bei hellem Tage, entgegen. — Er hat dann alle erforderliche Zeit, um seine deta- schirten Truppenabtheiliingen einzuziehen und die Schlacht zu vermeiden. — Diese Leichtigkeit, die Seltenheit wohl ausgedachter Unternehmungen gegen diese detaschirten oder auch nur blossgestellten Truppenabtheiliingen, haben ohne Zweifel auch den Leichtsinn herbeigeführt, mit wel­chem man auf mehrere Meilen weit i, 2— 3 Bataillone in einer Menge Lagen und Umständen detaschirt, wo einige Nachtposton, oder eine Schützen-Compagnie dem Zwecke besser entsprechen würden, ohne dass eine Gefahr dabei



zu befürchten wäre. — Diese Detaschirungen müssen da­her sorgfältig vermieden werden; sollten sie jedoch für unumgänglich nothwendig erachtet werden, so muss man auch die gehörigen Massregeln ergreifen, um sie vor Ge­fahr zu schützen. Diese Wahrheiten sind unwiderstreithar; allein der Gebrauch ist nun einmal eingerissen viele Truppen zu detaschiren, und er wird auch längere Zeit sowohl bei uns wie bei den Fremden wohl noch beibe­halten werden.Da das Vorposten-System, das man bis Jetzt befolgte, nur vor der Ueberrumpeluiig der detaschirten Truppen- abtheilungeii eiiiigermassen hat schützen können, so wird es wohl stets ein Leichtes sein, besonders im Anfänge eines Feldzuges, häufig die detaschirten Triippenablhei- iungen aufzuheben.
Art und Weise, um man sich benehmen muss, um die detaschirten 

Ti'uppenabtheilunffen attfzuheben.Im Allgemeinen kann man die Aufhebung eines jeden Detaschements, das 2 oder 3 Meilen, oder sogar in ge­ringerer Entfernung von seinem Armeecorps aufgestellt ist, unternehmen, wenn topographische Umstände (d. h. Terrain-Hindernisse} das Zuhülfekommen schwierig und langsam machen, oder auch dann, wenn man selbst von seiner eigenen ganzen Armee begleitet wird, die ent­schlossen ist, sich zu schlagen, — Das Erste was man zur Ausführung eines solchen Vorhabens zu thun hat, ist, dass man das Terrain, das uns vom Feinde trennt, sorg­fältig studire, sowie dasjenige das derselbe besetzt, und hinter sich hat, b e s o n d e r s  a b e r  di e  W e g e ,  a u f  w e l c h e n  m a n  z u  s e i n e n  V e r b i n d u n g s - L i n i e n  k o m m e n  k a n n ,  i nde m ma n s i c h  a u f  e i n e r  s o l c h e n  D i s t a n z  v o n  dem s e i n e r  V o r p o s t e n - L i n i e  b e ­k a n n t e m  K r e i s e  b e w e g t ,  d a s s  m a n  w e d e r  g e ­s e h e n  n o c h  g e h ö r t  w e r d e n  k a n n .  — Es ist auch nicht weniger wichtig , dass man sich gute Führer ver-



6scliaffe, und diess in ziemlicher Anzahl, damit man wenig­stens zwei davon einem jeden Delaschernent mitgeben kann, und man deren noch 4 oder 5 für die Hauptkolonne übrig behält. — Man weiss, dass die Bauern die Wege nur auf eine kleine Entfernung von ihrem Orte kennen. Man muss daher besonders darauf bedacht sein, seine Führer aus dem nächstgelegeiien O rte, wo man EUvas unternehmen will, zu nehmen. Zu diesem Zw^ecke macht man eine Rccognoscirimg in diese Gegend, schreibt in einem solchen Orte eine Contribution aus, und nimmt unter diesem Yorwande eine Menge Geiseln mit sich fort, unter w^elchen man sicherlich gute Führer finden wird. Wenn man in Erfahrung bringt, dass ein berühmter Markt in der Nachbarschaft gehalten wird, so umzingelt man diesen Ort, und nimmt dann so viele Führer, als man wdll, aus den Bewohnern der dem Orte, den man angreifen will, zunächst liegenden Dörfern, und oft aus dem Orte selbst. Wenn man nun die Führer in seiner Gewalt hat, so fragt man sie, und zŵ ar einen jeden einzeln, und ausser der Gegeiwart der andern möglichst genau aus, besonders über die Wege und über alle örtlichen Verhältnisse. —- Die Führer, die man auf solche Art ausgeforscht hat, w'erden an einem abgesonderten Orte festgehaltcn. Man wählt dann diejenigen, w^elche am verständigsten geant­wortet und dadurch bewiesen haben, dass sie die Lokali­täten genau kennen 5 auf jeden Fall aber hält man alle fest, bis die Expedition vorüber ist. Wenn man eine Re- cognoscirung bis nahe an den Operationspunkt vorschieben wollte, so müsste man Sorge tragen, die Offiziere, w'elche bestimmt sind die Truppen-Detaschements zu komman- dircn, an den Ort selbst hinzuführen. Man müsste sie aufmerksam machen auf die Gestaltung der Orte und der W ege, aber ohne sichtbares Streben, dass man Wichtigkeit damit verbinde, damit man dadurch das Vorhaben nicht verrathe; denn das grösste Geheimniss muss durchaus dabei beobachtet werden. — Mit besonderer Genauigkeit



muss die Zeit berechnet werden, innerhalb welcher die Detaschemenls und die Hauptliolonne den W eg bis zum bestimmten Platze zurückzulegen haben. Wenn man einen befestigten Ort zu seiner Verfügung hat, und wieder auf dem zurückgelegten Wege umkehren muss, so soll man das Gepäck dort zurücklassen. Die Infanterie soll nur die Patronen und das Brod mitnehmen, welch letzteres man, mit einer starken Schnur durchfasst, kreuzweise über der Schulter trägt. — Keine Vorbereitung, keine Ordre soll die Unternehmung einer solchen Expedition errathen lassen. Die hiezu bestimmten Truppen sollen zur gün­stigen Stunde plötzlich und unvermuthet yersainmelt wer­den. Zum Voraus geschriebene Befehle und mündliche Instruktionen sollen alsdann den Befehlshabern dieser Detaschemenls gegeben werden. Blan kann jedoch auch, wenn man Vertrauen in deren Verschwiegenheit setzt, dieselben einige Zeit vorher mit den Mitteln der Ausfüh­rung des Unternehmens vertraut machen; im Allgemeinen ist es Jedoch immer besser, das Geheimniss derselben Niemanden eher anzuvertrauen, als bis zum Augenblicke des Handelns, Diese Geheimnisse werden auf tausenderlei Art verrathen: Der Eine befiehlt seinem Bedienten, seine Kleider zu rüsten; der Andere lässt geschwind sein Weiss­zeug bei der Wäscherin holen; der Dritte endlich, heftig verliebt, glaubt nicht abreisen zu können, ohne zärtlichen Abschied von seiner Geliebten genommen zu haben, u. s, w- — Daraus entstehen Folgerungen, Vermuthungen und Spione laufen alsdann geschwind zum Feind über, um ihn zu benachrichtigen, dass man Etwas gegen ihn im Schilde führe*).
Wenn man genötliigt ist, solche Vorbereitungen zu machen, 
so muss man es geschickt dadurch zu verbergen suchen, das.s 
man im Publikum das Gerücht von einem andern Vorhaben 
ausstreut, absichtlich und gut gewählt, um geglaubt werden 
zu können.



8Ein sehr gutes und zweckmässiges Mittel, alle diese Nachrichtgeber aufziihalten, und allen Unvorsichtigkeiten vorzubeugen, wird wohl folgendes se in : Man muss nämlich einige Stunden vor dem Abmarsche zwei Mann und einen Korporal ausschicken, die sich sehr weit hin­aus auf den ^\^egen und Fusspfaden, die zum Feinde führen, in einen Hinterhalt zu legen haben. Es muss ihnen zur Aufgabe gemacht weiden, sich wohl zu ver­bergen und jedes Individuum, welches diesen W eg nehmen wird, anzuhalteii. Die Korporale müssten mit Stricken versehen sein, um sie alsdann an einen Baum oder an ein Gesträuch festziibinden. Das nämliche Mittel ist auch vortrefflich, um den Feind zu verhindern, Nachricht von einem vorbereiteten Marsche zu bekommen, den man oft bei Tage ein Detaschement machen lassen m uss, welches bei Nacht diesen W eg nicht vollständig zurücklegen könnte. Die Korporale müssten alsdann etwas weiter auf die W ege und Fusspfade vorgeschickt werden, als der Punkt ist, den das Detaschement während dem Tage noch erreichen soll. Man darf alsdann versichert sein, auf diese Weise alle diese Nachrichtgeber zu ergreifen, die, wenn sie einmal die Grenzlinie der gewöhnlichen Vorpostenkette überschritten haben, in voller Sicherheit an den Ort ihrer Bestimmung hineilen. — Ich wendete dieses Mittel im Jahr 1815 in den Alpen mit Erfolg an. Ich wollte die Rückzugslinie eines Detaschements besetzen lassen, wel­ches zu M o US t i e r ,  einer Stadt der Tarantaise war; allein ich musste mein Detaschement 11 Meilen durch ganz abscheuliche Wege machen lassen. Dieses war rein unmöglich in einer Nacht des Monats Juni. So­bald der Morgen anbrach, liess ich auf mehr als vier Meilen Entfernung alle Wege und Fusspfade der gan­zen Bergkette besetzen. Hinter dieser Bergkette mar- schirte mein Detaschement vier Meilen weit ,  und ruhte sodann aus bis zur vollen Nacht, wo cs die Linm der kleinern Posten überschritt. Der Feind hatte gar keine



9Kunde von dessen Marsche, und kein einziger Mann von der Besatzung von Moustier entkam.Dieses Mittel erinnert mich wieder an die spanischen Vigilanten, über welche ich versprochen habe, nähere Aus­kunft zu geben. Hier ist nun der Ort zu sagen, wie ich sie täuschte. —  Ich war am Llobregat, 3 Meilen von Barcelona; der Feind war zu Yilla-franca, (7 Meilen da­von). Diese Wächter waren auf dem Bergabhang gegen Barcelona zu , ungefähr 6 Meilen von ihrer Armee. Sie sahen beständig meine Vorposten, und es war nicht mog- lich , ihnen irgend eine Bewegung zu verbergen. Ich marschirte nun otfen gegen sie zu mit allen meinen Trup­pen. Meinen Abmarsch hatte ich so berechnet und regu- lirt, dass ich erst gegen Abend in der Ebene von Villa­franca ankommen konnte, damit ich nicht genöthigt wäre, mich in ein Gefecht mit überlegenen Streitkräften einzu­lassen. Ich trat daher meinen Eückzug an, und als ich während der Nacht den Wald von Ordal durchzog, liess ich dort ein Detaschement, das nunmehr 1 V2 Meile hinter der gewöhnlichen Linie der Vigilanten sich befand, sich dort in einen Hinterhalt legen. Ich setzte hierauf meinen Rückzug fort bis auf У2 Meile Wegs von meiner Kanton- nirung. Die IVächter nahmen hierauf ihre frühere Stellung wieder ein, und berichteten meinen Rückzug. — Als die günstige Stunde gekommen w ar, marschirte ich wieder vorwärts, und eine Abtheilung englischer Reiterei, welche der Gegenstand dieses Manövers war, fiel in meine Ge­walt * ) .
Man kann das nämliche Resultat erlangen, wenn man in schrä­
ger Richtung eine grosse Fourragirung, in mehrere kleine Ah- 
theilnngen vertlieilt, vornimmt. Man kann dieselbe bis in die 
Nacht dauern lassen, wo alsdann jedes Detaschement seinen 
Zug mit einer kleinen Bedeckung zurückschickt, und sich so­
dann auf einen gemeinschaftlichen Sammelplatz hegiht, wo 
sich die Expeditions -  Kolonne bildet, xvelche somit Terrain 
gew'onnen, und sich oft der grössten Wachsamkeit des



Kehren wir mm wieder zurück zu den Mitteln der Aufhebung.Einige Zeit vor dem Abmarsche des Expeditions-Corps muss man die Stadt oder das Dorf, das man in Besitz hat, mit Wachen ganz in der Nähe umstellen und ein- schliessen, damit Niemand hinaus könne. Wenn die Sol­daten , die diesen Dienst versehen, der Kolonne folgen sollen, so weihet man ihre Befehlshaber in das Geheim- niss des Marsches ein, lässt ihnen einen oder zŵ ei Führer und den Befehl, erst nach der Zeit den Platz zu ver­lassen , die noting ist , damit die Spione verhindert w^er- den, zum Feinde zu laufen, bevor die Expedition dort ankommt.Bevor man den Marsch antritt, wird den Truppen streng anbefohlen, das tiefste Stillschweigen zu beobachten, die Ordnung im Marsche genau einzuhalten; dass das Gefecht mit Heftigkeit und Tapferkeit gefuchten werde; endlich, dass nach demselben keine Plünderung statt finde, und dass ein jeder Soldat, auf das erste Kappell-Signal, sich wieder unter seine Fahne stelle.Die Führer sollen an die Spitze, in die Mitte und an das Ende vertheilt werden und zwar aus folgender Ur­sache: es geschieht nämlich manchmal bei nächtlichen Märschen, dass die Schlaftrunkenen die Kolonne unter­brechen, und dass dadurch eine beträchtliche Lücke ent­steht. Beim Erwachen würde diese Truppenabtheilung sehr in Yerlegenheit sein, wenn sie in der Mitte und am Ende keine Führer hätte. Dieselbe muss aber auch einen Offi­zier als Führer haben, der das Geheimniss des Marsches genau kennt.
Feindes entzogen hat, welcher in einem Nationaikriege seine 
Gegner selbst in ihren Kantonnirungen überwachen lässt. W enn 
es nöthig ist, dass der Fourragirungs -  Zug noch bei Tag zu­
rückkehrt, so kann die Expeditions-Kolonne sich auch in einem 
dichten Walde bilden, лѵо .sie von Wachen umgeben, die Nacht 
erwartet, um zu handeln.



iiEs versieht sich übrigens von selbst, dass die Führer mit gebundenen Händen mitgelien müssen; diess ist sehr wichtig. — Wenn diese verschiedenen Л'‘oгsichts-Massгegeln genommen sind, so soll sich die Kolonne in Marsch setzen, doch muss sie an der Spitze eine kleine Vorhut von aus­erlesenen Leuten haben; am Ende aber eine kleine Nach­hut aus Unteroffizieren, deren jede ihren Führer hat, und sich immer sehr nahe bei der Kolonne hält.ЛѴеіш man an dem Punkte angekommen ist,  wo man Abtheilungen bilden soll, dann erneuert der Haupt-Coin- mandeur seine Instruktionen den Befehlshabern der D e- taschemcnts. Er verständigt sich mit ihnen über die Sig­nale und das Feldgesclirei, durch welche man sich im Tumulte des Gefechtes erkennen soll und kann * ) .Man verständigt sich auch über ein Signal, welches ihnen kund tliun wird, und durch welches sie der Haupt- Kolonne kund thim können, dass die ausserordentlichen Umstände, die man vorausgesehen und bezeichnet hatte, es nöttiig machen, auf die Expedition zu verzichten. Die­ses Signal soll in der Loslassung einer gewissen Anzahl Petardenschüsse bestehen
Hier wäre der F a ll, die Camisaden, (eine Art Kamisolhcmd) 
unserer Voreltern anzuwenden. Statt eines Hemdes, das jeder 
Soldat über seine Kleider anzielien würde, kann man auch 
die Tschakos blos mit einem weissen Sacktuch umbinden.
In einer zweiten Unternehmung gegen lUouslier, den 26. Juni 
1815, wurde ich durćh dieses Mittel sehr gut bedient. Es 
wurde mit dem Bataillons -  Chef, welcher Moustier umgehen 
sollte, verabredet, dass der Erste der Beiden, welcher die 
Gewissheit gewänne, dass die Oesterreicher am Fusse des 
kleinen St. Bernhard in Bewegung wären, den Andern 
durch 3 Petardschüssc benachrichtigen sollte. Er wurde am 
ersten unterriciitet, dass die Kaiserlichen in einigen Stunden 
zu Moustier ankommen sollten. Er gab das Signal, und die 
2 Kolonnen begaben sich auf den Rückzug. Diejenige, welche 
ich führte, hatte eine grosse Anzahl Karren in ihrem Gefolge, 
um das in der königlichen Saline zu Moustier weggenommenc



12Die detaschirten Abtheiluiigen erhalten hier wieder die nämlichen Instruktionen, hinsichtlich des Stillschweigens, der Ordnung und des ungestümmen Angriffes, wie die Kolonne. Ausser diesem müssen sie noch die Dörfer und ЛУеіІег, durch welche sie durchzuziehen gezwungen sind, blockiren. Das beste Mittel ist, dass man deren Bewoh­ner in einem Hause versammelt. Sie sollen ihr Mög­lichstes Ihun, um zur bestimmten Stunde auf dem Platze anzukommen, den sie auf einer der Rückzugs-Strassen des Feindes besetzen sollen. Sobald sie daselbst ange­langt sind, sollen sie vor und hinter sich eine Anzahl von І5  tapfern und listigen Männern in einen Hinterhalt legen, die die Bestimmung haben, sich auf die Generalstabs- Offiziere, Marketender, Ordonnanzen und kleinen Abthei­lungen zu wnrfen, die immer auf der Yerbindungsslrasse der detaschirten Abtheilungen mit dem Ilauptkorps sind.Die Hauptkolonne richtet ihren Marsch nach der Zeit, welche die detaschirten Abtheilungen gebrauchen, um auf den ihnen angemesenen Posten zu gelangen. Sie wird ihnen auch noch mehr als die nöthige Zeit geben, bevor sie sich den feindlichen Yorposten nähert, um den Feind nicht zu frühe in Allarm zu setzen; denn es können Un­fälle eintreten, die den Marsch und das pünktliche Ein­treffen der detaschirten Abtheilungen verzögern oder gar aufhalten. Sobald nun diese die ersten Flintenschüsse, die man auf die Hauptkolonne feuert, hören, so stürzen sie sich schnell auf das Dorf oder Lager, das der Feind besetzt hält, um den Angriffs-Kreis zu verengen, wodurch die Gelegenheit, die er zum Entwischen haben könnte, ver­mindert wird. Die Hauptkolonne, die unterdessen stille gestanden und den detaschirten Abtheilungen mehr als die nöthige Zeit gegeben hat, sich an dem bestimmten Orte
Salz mit fortzuführen. Sie wurden mit Blei beladen, das ich 
in einem Hüttenwerk nahe bei Conflans wegnahm, und das 
in die Festung Barreaux geführt wurde.



13festzusetzen, muss sich nun zur günstigen Stunde vor­wärts bewegen und die Vorposten zu überraschen suchen. Obgleich dieses nicht unumgänglich nothwendig ist, um den glücklichen Erfolg zu sichern, so würde sie im G e- lingungsfalle die Masse doch in grösserer Unordnung fin­den, und diess ŵ äre schon ein grosser Yortheil. Beim Angriff Averden links und rechts Schützen abgesendet, um sich der Wege zu bemächtigen, durch die der Feind ent­wischen höiinte. Sie muss recht lebhaft ihren Angriff be­treiben, um Nutzen aus der Unordnung zu ziehen, und diese noch zu vermehren. Der Feind, so von allen Sei­ten angegriffen, wird dann bald geschlagen und gefangen sein. Die grösste Thätigkeit und Ueberwachimg der ge- Avöhnlichen Posten-Kette können diese Katastrophe nicht verhindern. Bei dieser Art Amn Gefechten muss man hauptsächlich das Zaudern und unsichere Herumtappen vermeiden. Sie müssen mit der Schnelligkeit des Blitzes ausgeführt Averden, Wenn der Sieg errungen ist, so darf man keine 3Iinute verlieren, um sich zu sammeln, um die Kolonne und die Gefangenen zu ordnen, und sogleich den Rückzug anzulreten, Avenigstens so lange man nicht durch den Rest und die Nähe der Armee unterstüzt ist.3Ian Avird leicht einsehen (und kann nicht genug darauf aufmerksam machen} Avie sehr unser System der auf solche Art unter sich verbundenen Vorposten, das den Namen einer Kette verdient, unAwmögend is t , einen A ngriff, Avie den, Avelchen ich so eben beschrieben habe, zu vereiteln. Gerade dadurch, dass diese Vor­posten eine Kette bilden, können sie nur sehr nahe bei dem Hauptkorps, das sie beAvachen sollen, stehen, und desshalb ist es unmöglich, dass sie den Marsch der Um­gehungskolonnen stets signalisiren können. Dies Avird in dem folgenden Kapitel gezeigt Averden, avo аѵіг über ein neues Vorposten-System abhandeln Averden; denn Avir müssen ein solches haben, w'eil die jetzigen Mittel genug­sam zeigten, dass sie nicht hinreichend sind.



uIch füge dieser Erläuterung einen Plan bei, welcher den Angriff und die Vertheidigimg leichter erklärbar machen wird.
Erklärung des Planes.A n g r i f f .Die Kolonne A  ist die Angriffs-Kolonne. Angekom­men bei dem Seitenwege der Strasse C  detaschirt sie zu ihrer rechten Seite die Kolonne B, die beauftragt ist, den Seitenweg К  zu besetzen, der ungefähr 1800 Metres von dem Dorfe entfernt ist, das zwei Bataillone, die man auf- heben will, besetzt halten, und die sich dieses Weges als Rückzugslinie bedienen könnten; allein die Kolonne В  wird erkannt an dem Punkte I  und signalisirt durch einen Petardenschuss.Die Hauptkoloiine v4, wenn sie bei dem Seitenwege D  angekommen ist, detaschirt zu ihrer linken Seite die Ko­lonne E ,  die die Hauplrückzugs-Linie bei V  besetzen soll. Bei G  wird sie aber bald erkannt und gleichfalls durch einen Petardenscliuss signalisirt. Es ist augen­scheinlich, dass ohne das neue System diese beiden Ko­lonnen ganz ruhig an den Ort ihrer Bestimmung ankom- men Avürden.

Neues Vorposten -  System

die detaschirten Truppen-Abtheilimgen vor den grössten Gefahren, besonders d e r B e s e t z u n g i h r e r R ü c k z u g s -  L i n i e  zu schützen.
Das Vorposten-System, das man bis auf den heutigen Tag befolgt hat, scheint nur zum Zwecke zu haben, die



15plötzlichen Ueberfälle zu vermeiden (e s  leistet auch wirklich keinen andern Dienst) und Zeit zu haben, die Waffen zu ergreifen und in den Kampf zu eilen. Darauf allein richtet sich im Allgemeinen die Sorgfalt der Offiziere. “  Dasselbe ist auch die Meinung eines Offiziers der schweren Reiterei, der mich in dem Spektateur kritisirt hat* Er ist nur auf die Sicherheit seiner Posten bedacht, und durchaus nicht auf diejenige des Hauptkorps. Er will gerne zu ihrer Hülfe herbeikommen, und glaubt sei­nen Rückzug nur dann antreteii zu dürfen, wenn er sie alle versammelt hat, die Zahl der Feinde kennt, ihre Zu­sammensetzung und selbst das w a h r s c h e i n l i c h e  Y o r -  h a b e n  d e r s e l b e n ;  diese schweren Irrthümer wmrden unglücklicherAveise von noch gar vielen Offizieren getheilt. Es ist demnach von der grössten Wichtigkeit, sie zu zer­stören, indem man beweist, dass die Hauptsache ist: zu v e r m e i d e n ,  d a s s  di e  R ü c k z u g s - L i n i e n  v o m  F e i n  de b e s e t z t  w e r d e n ,  u n d g e n ö t h i g t  z u s e i n ,  v o r w ä r t s  u n d  r ü c k w ä r t s  g e g e n  ü b e r l e g e n e  S t r e i t k r ä f t e  z u  k ä m p f e n .  — Um dahin zu gelangen, genügt die gewöhnliche Kette der Yorposlen nicht, die so untereinander verbunden sind, dass nicht einmal eine Katze durchschleichen kann, ohne gesehen zu werden, und hinter welcher man sich so sehr in Sicherheit 'wähnt. Welche Thätigkeit man auch entwickeln mag, so kann es wohl möglich sein, nicht ü b e r r u m p e l t  zu werden; а ііф і wenn man einem Gegner gegenüber steht, der diese Art Krieg zu führen kennt, so ist man sicherlich g e f a n g e n .Welche Befürchtungen hört man aiissprechen, wenn es sich darum handelt, ein detaschirtes Corps zu bewachen? Immer die: ü b e r r u m p e l t  zu werden. Weiche dringende Anempfehlungen macht man? Immer diese: n e h m t  e u c h  s o r g f ä l t i g  i n  A c h t ,  d a mi t  i h r  n i c h t  ü b e r r u m p e l t  w e r d e t ,  b e w a c h t  e u c h  m i l i t ä r i s c h !  (Im Yorbei- gehen bemerke ich, dass dieses Wort viel zu leer und zu unbestimmt ist) — und weiter nichts. — Es ist an der



16Z eit, dass man der Fnrchtj ü b e r r u m p e l t  zu werden, noch diejenige hinzufügt, u m r i n g t  und g e f a n g e n  zu werden, womit man sich bis jetzt am allerwenigsten be- schäftigt hat. — Diese Betrachtung, oder vielmehr dieser Mangel an Einsicht, hat uns eine Menge unglücklicher Ereignisse zugezogen. Der spanische Krieg von 1808 bis 1814 hat uns hievon Hunderte von Beispielen geliefert. Sie sind seltener in den andern Kriegen vorgekommen, weil man dort mehr in grossen Massen manövrirte. Ich halte es für nützlich, einige dieser unglücklichen Ereignisse, die sowohl bei uns als auch bei dem Feinde vorgefallen sind, hier aiizuführen. Hier ist ein sehr merkwürdiges: Im Jahr 1812 Iiatte die englisch­spanische Armee, die vor Alicante stand, das Centrum zu Villena und den linken Flügel zu Jecla. Der Marschall Suchet hatte sich vorgenommen, den linken Flügel auf- ziiheben, der zu weit von dem Rest der Armee entfernt stand. Er vereinigte zu diesem Zwecke beim Einbruch der Nacht die Division Harispe ohne Tornister zu Fuente de la Higuera, von wo aus sie eiligst auf Jecla zumar- schirte, indem sie die Ebene von Almanza passirte, e i n e  M e i l e  v o n  V i l l e n a ,  wo  das  C e n t r u m  de s  F e i n ­des. war .  Bei Anbruch des Tages wurden 6— 700 Spa­nier umzingelt und gefangen, ohne dass das Centrum eine Bewegung zu ihrer Befreiung gemacht hätte. Der Feind erfuhr zu spät unsern Marsch, und als er ihn erfuhr, war er schon durch den Rest der französischen Armee in Schach gehalten. Er konnte nicht zu Hülfe eilen, ohne sich einer förmlichen Schlacht auszuselzen, was er je­doch vermeiden wollte, weil er nur sehr wenig Reiterei hatte. Hier fielen von Seiten des Feindes mehrere grosse Fehler in der Stellung der Truppen und im Vorposten- Dienste vor; erstens war der linke Flügel zu weit von dem Ceiilrum entfernt; man konnte die Gefahr dieses Feh­lers nur dadurch unschädlich machen, dass man immer­während kleine Abtheilungen auf der Ebene von Almanza



17aufslellte. Vier Manu шк] ein einsichtsvoller Brigadier, an dem Kreuzweg der Strassen von Yillena, Madrid, Va­lencia und Jecla aiifgestellt, würden nnsern Marsch signali- sirt haben und das Centrum, bei Zeiten davon bcnacli- richligt, hätte sodann seinen linken Flügel zurückziehen, oder sich demselben nähern können;, sie hätten mit ein­ander kämpfen oder auch den Kampf vermeiden können; zweitens schützte sich das isolirte Corps zu Jecla durch die gewöhnlichen Mittel. Wenn dasselbe sehr weit in der Nacht kleine von sachverständigen Männern befehligte Ca- vallerie-Posten vorgeschoben hätte, so würde es lange Zeit vorher von unserer Annäherung benachrichtigt wor­den sein, und cs hätte dann frühzeitig genug den Rück­zug aiitreten und dadurch ein Gelecht vermeiden können; es versuchte zwar ein solches, als wir einander gegenüber stan­den, allein ohne günstigen Erfolg. U n s er еЛ^огЬиІ s t ü r z t e  im S t u r m s c h r i t t e  a u f  d a s s e l b e  l o s  un d  Z w a n g ­es z u m S t i 11 s t e h e n ; dadurch wurde es unserer sehr ver­längerten Colonne möglich anzukommen und es zu umringen.Die Armee in Catalonien hatte im Jahre 1813 ihre Amrposten am Blobregat. ■ Ich war auch dabei; im Dorfe Palleja, eine Meile von meiner rechten Flanke, stand ein Bataillon und eine Eskadron. Ich besuchte den Comman- daiiten dieses Postens, w^elcher mein Freund -war. „Vfir w ollen“ , sagte er zu mir, „während wir das Frühstück erwarten, unsere Posten visitiren: Sieh’ ! wie sie so gut untereinander verbunden sind! es gibt keinen Fhisspfad, kein kleines Gebüsch, keinen kleinen Hohlweg, der nicht gut bewmcht wäre: die Posten theilen sich unter einander d u r c h  i h r e  S c h i l d w a c h e n  a l l e s  mi t ,  w^as v o r ­g e h t :  ich glaube, dass es unmöglich ist, ü b e r r u m p e l t  zu werden.“ — „Ich will das gerne glauben“ , antwortete ich ihm ; „allein wonii du keinen andern Nachtdienst hast, der in w-eiterer Ferne die AVege und Fusspfade genau ausspäht, so kannst du sehr wohl u m g a n g e n  und g e ­f a n g e n  werden," ~  „Schiebst du auf dem Plateau den



18Posten, den ich da auf dem Gipfel dieses Hügels bemerke, Nachts weiter vor?“ — „Im Gegentheil, ich ziehe ihn des Nachts zurück bis in die Niederung, damit er besser sehe, und nicht aufgehoben werde.“ — „Das ist ja  gerade das Gegentheil von dem, was man zu thun hat.“ — Ich suchte ihm alsdann mein System vorzuschlagen und begreiflich zu machen; jedoch vergeblich. — „Ic h  schütze m ich“ , sagte er, „nach der Art und Weise, wie mich ein 25jäh- riger Dienst es gelehrt hat, und ich habe mich immer gut dabei befunden; ich will nun kein anderes System mehr annehmen.“ Tier oder fünf Tage nachher Avurde sein Bataillon und eine Schwadron des 4ten Husaren-Regiments mitten in der Nacht schnell überfallen, umzingelt und fast Alle in den Strassen und Häusern zusammengehauen, ohne dass sie auch nur ein einziges Peloton hätten formiren können.Kurze Zeit vorher wurde ein schönes italienisches Bataillon zu San-Sasadurni durch den Partheigänger Manso auch umzingelt und gefangen genommen. Dieses Bataillon war nur 2 Stunden von einer starken Division entfernt, лѵеіске vor Yilla-franca lagerte. —Das 14te Liiiieninfanterie-Regiment war im Jahr 1815 zu Chätelard, in den Banges, sieben Meilen * }  von Cham- bery, wo das Hauptquartier war, aufgestellt. — Die pie- montesischen A^orposten лѵагеп zu Saint-Pierre-d’Albigny, in dem Isere-Thale. Das 14te Regiment erhielt den Be­fehl, den löten Juni Conflans anzugreifen und zu nehmen. Es wollte in seiner Bewegung das Detaschement von Saint- Pierre umzingeln, um den Feldzug durch einen jener Hauptstreiche zu eröffnen, die das moralische Element der eigenen Truppen erhöhen, dagegen dasjenige des Feindes
‘ ) Es wäre von Wichtigkeit zu untcrsiuhen, ob man ein Regi­

ment so weit detaschiren dürfe; aber das hiessc die Grenzen 
überschreiten, die ich mir für den Augenblick vorgezeichuet 
habe, ohne Jedoch von dem Gegenstände abzukommen; denn 
die Aufstellung der Truppen bildet nothw'endigerweise ei iCn 
fheil eines Hanptsystems für den Vorpostendienst.



19sehr niederschlagen; — Hanclstreicliej welche fast immer zu Anfang eines Feldzuges gelingen. — Der Kommandant Lacroix wurde beim Einbruch der Nacht mit 3 Compag­nien auf einen sehr steilen Fiisspfad dirigirt, w^elches ihn veranlasste, in’s Isere-Thal hinab zu steigen, zwischen Tournon und Saint-Pierre. Als er auf der Strasse, die längs dem Flusse hinläuft, angekommen war, sollte er indem er sieh Saint-Pierre näherte, daselbst eine gute und passende Stellung einziinehmen suchen, um den piemon- tesischen Truppen, die sich auf das Hospital, ihren einzigen Zufluchtsort zurückziehen wollten, den W eg dahin zu ver­sperren. Um 2 Uhr Morgens suchte die vorderste Ko­lonne des Regiments einen Posten von 50 Mann mit einem Offizier, welcher den Engpass von Fresne bewachte, zu überrumpeln. Es gelang ihr aber nicht; der Posten gab Feuer und wurde im Sturmschritt auf dem steilen Weg, der nach Saint-Pierre führt, verfolgt. Die Robert’schen Jäger ergriffen da die Waffen mitten im Tumulte. Das i4te Regiment kam zu gleicher Zeit mit den Posten dort an und machte einen Theil derselben zu Gefangenen; der Rest wollte fliehen und fiel eine Yiertelstuude hernach in die Hände des Kommandanten Lacroix. Hier war es, wo der nur zu sehr bekannte Polignac, der Kommissär des Königs Ludwig des X Y IIL , bei der österreichisch-sar- dinischen Armee gefangen wurde. — Man rühmte jedoch den Befehlshaber dieser gefangengenommenen Yorhut im ganzen Lande wegen seiner ausserordentlichen Thätigkeit. Er war die ganze Nacht auf den Füssen, und visitirte ohne Aufhören seine Yorposten. Wenn er gefangen wurde, so war’s nicht seine Schuld, sondern diejenige des Systems. So ging es auch im Jahr 1809. Drei Bataillone vom 35ten Regiment wurden zu Pordenonne aufgehoben, olm­erachtet der thätigsten Wachsamkeit. Das Haiiptkorps und der Prinz Eugen waren zu Sacile, zu weit entfernt, um den unglücklichen Bataillonen zu Hülfe kommen zu können, welche nach einer äusserst tapfern Ycrtheidigimg2#



endlich die Waffen strecken mussten. Ich kann mich nicht enthalten, hier zu bemerken, dass die genaue Aus­führung aller Einzelnheiten oft die Fehler des Ganzen verbessert. Wenn der Offizier, der zu Pordenonne kom- mandirte, mein System befolgt hätte, so würden die Oester- reicher sicherlich nicht, ohne sein W issen, sich hinter seinen Rücken geschlichen haben; er würde Zeit gehabt haben, sich von dem Mittelpunkte des Angriffes zurück­zuziehen, und der Fehler, diese Bataillone so weit hiii- ausgeschoben zu haben, wäre wieder gut gemacht ge­wesen. Weil man denn für nöthig erachtete, die Y or- posten bis nach Pordenonne vorzuschieben, so brauchte man meiner Ansicht nach nur einen kleinen Benachrich­tigungs-Posten mit Echelons (stufenw^eise aufgestellten Posten} im Rücken aufzustellen. Ich muss jedoch be­merken, dass das System der Echelons es nicht imnöthig macht, sich so zu schützen, wie ich unten zeigen лѵеічіе ; denn wenn der Feind mit überlegenen Streitkräften sich zwischen die Echelons setzen würde, so  w ü r d e  ma n  g l e i c h f a l l s  g e n ö t h i g t  s e i n ,  mi t  u n g l e i c h e n  K r ä f t e n  z u  k ä m p f e n  an e i n e m  O r t e  u n d  u n t e r  U m s t ä n d e n ,  d i e  m a n  s i c h e r l i c h  n i c h t  gew^ähl t  h a b e n  W4irde. — Die grosse Kunst der Yorposten ist: s i c h  so s i c h e r z u  s t e l l e n ,  d a s s  m a n  n u r  k ä m p  ft, w a n n  und ŵ o m a n  wUll. —Eine Armee, die entschlossen ist an dem Orte, wo sie sich befindet, zu kämpfen oder ein kleiner verschanzter Posten, der den Ort, den er bew'acht, auf Leben und Tod vertheidigen soll, können im strengsten Sinne genommen, sich nach dem gewöhnlichen System ' }̂ schützen. — In allen möglichen
*) Es ist klar und auch natürlich, dass wenn 2 Armeen auf Ka­

nonenschussweite sich einander geg-eniiberslehen, mein System 
in der Fronte nicht angewendet werden kann; aber es soll 
lind kann in der Flanke angewendet werden, um die Umge­
hungs-Bewegungen und die Positions-Veränderungen, die der 
Feind während der Nacht machen könnte, 7.11 entdecken.



21Fällen ist es indess immer besser, recht frühzeitig von den Be­wegungen des Feindes benachrichtigt zu sein. Um dieses zu erfahren, muss mau des Nachts in jeder Richtung ein­sichtsvolle Plänkler bis ganz nahe zu ihm rorschieben. Wenn es unter diesen Umständen noting ist, so ist es auch unumgänglich nothwendig für die kleinen detaschir- ten Korps, für Armeen, die auf der Defensive sind, und selbst für diejenigen, die offensive zu Werke gehen. Be­sonders aber ist dann ein vernünftiges Vorposten-System von der grössten Wichtigkeit, wenn man einem Gefechte ausweichen will, oder wenn man, auch ohne ein solches zu fürchten, seine Truppen zu sehr auseinander gelegt hat, um sie besser verpflegen und ausruhen zu lassen. In den altern und neuern Kriegen sehen wir, wie die ver­einzelten Kantonnements überrumpelt und niedergemacht wurden. Dies würde nie geschehen sein, wenn man ein gutes Vorposten-System gehabt hätte. Wenn Tiirenne es gekannt hätte, so würde er nicht seine ganze Infanterie bei Marienthal verloren haben; er Avürde Zeit gelmbt ha­ben, sie zu sammeln und dem Gefechte ausziiweichen, oder er hätte mit seiner ganzen vereinigten Armee den Kampf gekämpft. Man sieht aus diesen Beispielen, und aus tausend andern, dass diese Details «oft selbst von den grössten Männern nur zu sehr vernachlässigt worden sind. Beschäftigt mit grossartigern Dingen, achteten sie es nicht der Mühe worth, sich mit dergleichen Sachen abzugeben oder sich dazu herabzulassen, und dennoch würde die Vervoll­kommnung und die ernste Berücksichtigung dieser Details ihnen den glücklichen Erfolg ihrer grossen Pläne gesichert haben. —Ein schlecht aufgestelltes Corps, das sich schlecht be­wacht, kann gar oft den Verlust des ganzen Feldzugs nach sich ziehen. Wenn es umgangen wird, was sehr leicht möglich ist, so kommen die benachbarten Corps zu seiner Hülfe herbei, und da kommt es denn zu einer Schlacht, oder wenigstens doch zu einem ernsthaften Ge-



22fechte, auf einem Terrain, wo man durchaus kein Interesse liatte, sich zu schlagen. —Der Hauptpunkt ist: Die Truppen -  Corps, welche die Armee schützen sollen, gut aufzustellen, und die Kräfte derselben nach dem Zwecke, den sie erfüllen sollen, ge­nau zu bemessen. Wenn ein rorgeschobenes Corps einen Posten, den es nicht bewahren und erhalten soll, besetzt hält, so ist es unnütz oder vielmehr schädlich, es stark zu machen: es bedarf genau nur so vieler Mannschaft, als zu einer thätigen Ueberwachung nöthig ist; gibt man demselben mehr, so gibt man sich nur der Gefahr ohne Nutzen preis, so verwickelt man sich nur um so elier in ein unzeitiges Gefecht. Ich muss darauf bestehen, weil man unglücklicherweise der Sache nicht genug Aufmerk­samkeit schenkt, und man nur zu oft eine Brigade oder ein Regiment hinschickt, wo eine oder zwei Compagnien Schützen oder fünfzig Reiter hinreichend gewesen wären. Oft schiebt man auch diese grossen detaschirten Corps zu weit vor, und da dieselben bis jetzt in ihrem Vorposten- System kein Schutzmittel gefunden haben, so fanden auch öfters zahlreiche Unfälle Statt.Man wird vielleicht meine Abhandlung zu lang, meiner Citationen zu viele finden; allein ich muss meinen Lesern sagen, dass ich weder auf die Vollkommenheit des Entwurfes noch auf einen glänzenden Styl Anspruch mache. Mein Zweck i st : Irrfhümer zu bekämpfen und der WAhrheit den Sieg zu verschaffen. —Uebrigens weiss ich auch, dass die Beispiele mehr überzeugen, und dass man zehnmal Recht haben muss, wenn man die eingewurzelten Vorurtheile bekämpfen will. Um aber diese Vorrede, in welcher ich blos den Einwür­fen, die man mir etwa machen könnte, antworten wollte, nicht allzusehr in die Länge zu ziehen, gebe ich am Ende dieses Kapitels den Brief eines Offiziers der schweren

Щ



23Reiterei, welcher mich krilisirtc, und die Antwort, die ich ihm darauf ertheilt habe *) .
Von dem Vorposten-Dienste.F ü r  d ie  d e t a s c h i r t e n  T r u p p e n  -  A b t h e i l u n g e n  und s o m i t  a u c h  f ü r  di e g r o s s e  A r m e e .Ein auf eine oder mehrere Meilen von dem Haupt­corps detaschirtes Corps soll nicht allein zur Aufgabe haben, sich zu schützen, und die üeberrumpelungen zu vermeiden, sondern es m u s s  s i c h  a u c h  n o c h  z u r  g a n z  b e s o n d e r n  A u f g a b e  m a c h e n ,  s i c h  z u  v e r ­g e w i s s e r n ,  d a s s  der F e i n d  s e i n e  R ü c k z u g s l i n i e  n i c h t  b e s e t z e .Ich habe schon weiter oben gesagt, dass man dieses nicht erreichen kann mit dem bis heute befolgten Y or- posten-System, welches in einem kleinen Kreise von Posten besteht, die unter sich so verbunden sind, dass sie den Namen Kette verdienen.Wir haben in dem Kapitel über die A u f h e b u n g  der detaschirten Truppen-Abtheilungen gesehen, Avelches die Beschaffenheit der Angriffs- und Einschliessuiigs-Mittel ist. Die A^ertheidigungs-Mittel müssen demnach auch dar­auf gegründet werden.Zuvörderst muss man wohl überzeugt sein, dass d ie  P o s i t i o n  d e s  d e t a s c h i r t e n  C o r p s  i m m e r  z u m  M i t t e l p u n k t  d e r  B e w e g u n g e n  d e r j e n i g e n  di e nt ,  w e l c h e  e s  a u f z u h e b e n  s u c h e n .  Dieser Punkt ist demnach der gefährlichste, der verhängnissvolle Punkt, den man so schnell als möglich verlassen muss, sobald der Feind signalisirt ist;  besonders aber, wenn er auf einer der Flanken erscheint.

'’0 Diese Briefe wurden in dem Yllteii Band, 40 und 42sles Hoff 
des Ш i l i t ä r i s  d ie n  Z u s c h a u e r s  aufgenoinmcn.



24Um sich den rathsamsten ufld günstigsten Augenblick des Rückzuges zu sichern, bildet der Chef eines Dctasche- meiits, sobald er an dem Orte, wo er fü r  m e h r e r e  T a g e * )  sich aufstellcn soll, angekommeii ist, seinen Ta­gesdienst wie gewöhnlich. Er kann sich dabei auf den diensthabenden Offizier verlassen, sich blos vorbehaltend, die Dispositionen später zu berichtigen. Was ihn selbst betrifft, so soll er oline Zeitverlust und ohne sich Ruhe zu gönnen sich damit beschäftigen, das Terrain der Um­gegend auf einem Umkreise von 1— 2 Meilen genau zu studiren; er soll die Offiziere, die mit dem Nachtdienst beauftragt sind, mit sich nehmen; ferner noch einige Rei­ter und einige der einsichtsvollsten Einwohner als Führer; er soll Erkundigung einziehen über die Richtung aller Wege und Fiisspfade, die er antrifft, sowie auch über die äussere Gestaltung des Terrains auf einige Meilen Wegs vorwärts. Unterwegs soll er die Führer ausfragen über alle Gegenstände, die die Statistik umfasst, und alles wohl
D  Wenn er nur einen Tag zu bleiben bat, so soll er sielj ilnmit, 

beschäftigen, die Direktion der Wege und Fusspt'ade, welche 
von seinem Posten ansgehen, zu studiren; und in der Nacht 
soll er weit voran die W^ege ausspähen lassen. Mit dem Auge 
wird er schon den Kreis der möglichen Manövers, die seine 
üinringung Ьеглѵеекеп, bemessen können; z-u diesem Zwecke 
sell er weit vorwärts in einem mehr oder minder grossen Kreis 
eine Rekognoscirung vorschieben, je  nachdem er Zeit haben 
wird. Bevor er auf der Schlafstätte angelangt ist, лѵІг der schon 
die W'ege bemerkt haben, die auf seine Rückzugslinie sich 
münden; er wird Erkundigungen über deren Direktion einge­
zogenhaben; und wenn sie sich nur ein wenig dem Feinde näh­
ern, so soll er sie sehr weit während der Nacht ausspähen 
lassen. Wenn er bei Nacht ankommt, so soll er sich darauf 
beschränken, seine Kette zu bilden, ferner soll er sehr weit 
(wenigstens % Meilen Wegs) kleine is,olirte Rosten a u f,alle Wege 
und Fusspfade aiissenden ; sie müssen zur Ordre haben, sich 
vorzugsweise auf den Kreuzwegen, die sie antrelfen können, 
aufzuhallen. Diese Posten sollen durch eine Signalspracho, von 
W'elcher weiter unten die Rede sein wird, geleitet w'erden.



25aufschrciben. Er soll ins Besondere ganz genau дііе Wege sludiren, auf welchen man ihm in den Rücken kommen kann. Ist diese Rekognoscirung beendigt, dann mag er sich in Gedanken an die Stelle seines b’eindes setzen, und nach der Form des Terrains und der Richtung der Wege urtheilen, w^elches ungefähr der Kreis sein könnte, den ein Umgehungskorps als Maasstal) nehmen wmrde, um sei­nen Posten zu umzingeln, ohne von den gewöhnlichen Yorposten gesehen zu w'̂ erden.Ich nenne diesen Kreis den a n g e n o m m e n e n  K r e i s .  Auf dieser Linie, oder ausserhalb derselben, muss man jedoch nur in der Nacht kleine aus dem Kreise des Ta­ges gezogene Posten vorschieben, um wm möglich die Zahl der Dienstmannschaft nicht zu vermehren, und um nicht zu viele Leute umher zu vertheileii — Diese Posten sind ohne Feuer und ziehen beständig umher. Bald rechts, bald links vom Wege oder Fusspfade sind sie fast unangreifbar. Nie hat man andere Posten als solche aufgehoben, die Feuer hatten, oder die meh­rere Tage an einer und derselben Stelle blieben ; —
iMiin kann währeiid des Tages die Posten der Kette beschrän­
ken, so zwar, dass man nur die höchsten Höhen besetzt hält, 
Von wo aus man das ebene l.and erblickt. Die während des 
Tages eiiigezogenen Posten müssen den Nachtdienst versehen. 
Man braucht ihnen nur wenig Leute beizugeben, und durch 
dieses Mittel werden die Strapazen der Truppen nicht ver­
mehrt.
Der grösste Theil der Offiziere, mit denen ich über mein 
Vorposten-System zum erstenmal sprach, rief aus, dass so 
entfernte Posten unfehlbar aufgehoben würden. Für diejeni­
gen, die ich nicht durch Vernuuftgründe überzeugen konnte, 
wendete ich, als sie unter meinem Befehle standen, folgendes 
Mittel an ; Einige Tage nach der Unterredung Hess ich Einen 
nach dem Andern zu mir rufen und redete Jeden insbesondere 
folgendermassen an: ,,mein Herr! ich bin in Kenutniss gesetzt 
worden, dass der Feind jede Nacht einen Posten in den Wald 
oder in die Nähe des Waldes von — abschickt. Ich habe Sie 
ausci'schcn, heute Nacht diesen Posten aufzuhcbeii. Die Ver-



26denn man muss Zeit haben, ein Projekt zu bilden und zu studiren. —Es ist leicht einzusehen, dass diese kleinen Posten keine Verbindung untereinander haben, noch irgend eine Hülfe von dem Hauptkorps erwarten können. Ich will diese Posten jedoch nicht als verlorne Posten ansehen und be­zeichnen; die Nacht, die Stille, die Entbehrung des Feuers, die Verborgenheit des Ortes, den sie besetzt halten, werden sie hinlänglich beschützen. — Obschon sie keine fortlau­fende Kette bilden, so werden sie nichtsdestoweniger den­noch im Stande sein, den Feind ausziispähen; dieser wird natürlich manövriren, sowie er Kenntniss hat von dem Vorposten-Dienste bei Tage, denn er kann jenen bei Nacht nicht kennen. Er wird desshalb, wie das gewöhn­lich geschieht, (und es ist unmöglich, dass es anders sein kann), auf den Wegen, bis auf oder У2 Stunde von dem ihm bekannten Posten marschiren, um von da aus seine Umgehungs -  Corps über die Felder abzuschicken und im Falle er es nicht hat thun können, wird er auf Wegen, die mit unserer Rückzugs-Linie zusammenlaufen, marschiren, allein wenn er auf dem Platze, лѵо er sich
legenheit zeigte sich sogleich in den Gesichtsziigen des Offi­
ziers; endlich antwortete er mir folgendertnassen: „A b e r , 
Herr Commandant, um diesen Posten aiifheben zu könnetj, 
müsste ich ungefähr wissen, wo er postirt ist. Konnten Sie 
mir nicht einige Auskunft darüber geben, oder was noch bes­
ser wäre, einen Einwohner, der ihn gesehen h at?“  — ,,Aber, 
mein Herr, Sie fanden es letzthin ja so leicht, die Posten 
meines angenommenen Kreises aufzuheben, wie können Sie 
denn heute so in Verlegenheit darüber sein?“ — Er erkannte 
alsdann seinen Irrthum, welcher leider nur zu allgemein 
ist. Man glaubt die Posten gleich in einer gefährlichen Lage, 
wenn sie nicht schnell genug unterstützt werden können, und 
in einem verständigen System sollen sie es nicht eher лѵег- 
den, als wenn sie eine Stellung besetzt halten, die man 
hauptsächlich gerne zu erhalten wünscht. Sie sind alsdann 
Besetzungs-Posten, und nicht allein Bewachungs-Poslen, was 
man wohl zu unterscheiden hat. —



27aufstellen wollte, anlangt, oder bevor er noch daselbst ankommt, wird er von den Nachlposlen, welche auf dem angenommenen Kreise oder auch ausserhalb desselben aufgestellt sind, erkannt werden.Diess sind die allgemeinen Grundsätze. Wir wollen nun auch die Einzelnheiten der Ausführung näher ins Auge fassen, лѵеісііе bei allen Kriegsoperationen von so grosser Wichtigkeit sind. Ohne die Pünktlichkeit ihrer Ausführung scheitern sehr oft die grössten Pläne, und die genaue Ausführung der Einzelnheiten hat öfters auch schon grosse Fehler wieder gut gemacht.Der Chef des Detaschements ist abgeschickt worden,um das Terrain zu recognosciren und über den angenom­menen Kreis sich ein Urtheil zu bilden. Er kommtzurück und vereinigt die Chefs der Tag-Posten und die­jenigen, die er bestimmt hat die Unterabtheilungen in der Nacht zu befehligen (es wird sehr gut sein, wenn alle Offiziere und Unteroffiziere auch zugegen sind); er soll ihnen dann mit Klarheit und Bestimmtheit den Dienst, den er von ihnen verlangt, erklären; ein fester Ton, den er annchmen soll, muss Allen einprägen, dass er ein grosses Gewicht auf die Instruktionen legt, die er vorschreibt. Um sich zu versichern, dass Alle ihn wohl verstanden haben, lässt er die Befehle zuerst von einem oder zwei der Gewandtesten, hierauf von zwei oder drei der min­der Unterrichteten wiederholen. Er zeigt ihnen hierauf den Platz an, den er aus erwählt hat, um die Truppen zu formiren im Falle eines feindlichen Angriffes, und bezeichnet ihnen die Signale, durch welche er schnell mit den Posten und sie mit ihm korrespondiron können. Diese Signale bestehen aus Petarden von 1 — 2 Pfund Pulver. Jeder Posten der Unterabtheilung für die Nacht soll wenigstens eine haben: die Adjutanten und die andern Unteroffiziere sollen im Ganzen ungefähr ein Dutzend haben. Die Posten sollen Gebrauch von diesen Petarden machen, um den Feind zu signalisirem; aber nur dann, wenn sie ihn wohl erkannt



28haben; sie sollen sic ferner nur dann benützen^ wenn die lokalen Yerhältnisse, oder die Beschaffenheit der Luft be­fürchten lassen, dass man die Flintenschüsse nicht hören könnte.Man muss auch den Posten die Bedeutung der ver- schiedeiien Anzahl von Petardenschüssen als Signale genau anzeigen. Der Worte sollen sehr wenige und diese sehr bezeichnend sein, um Yerwirrung zu vermeiden; man muss sich nur auf das streng Nothwendigste beschränken: zwei Petardenschüsse sollen die Yereinigung in der Kanton- iiinmg anzeigen, drei Petardenschüsse den Abmarsch der Truppen, um Stellung rückwärts der Kaiitonnirung und ausser dem angenommenen Kreise zu nehmen, so wie auch den Befehl an alle Posten, sich auf der kürzesten Linie dort zu sammeln u. s. w. Diese Stellung, welche immer ausserhalb des angenommenen Kreises genommen wird, soll Allen bekannt sein, und jeder Posten-Chef soll, wenn er denselben durchwandert, schon mit dem Auge den kürzesten W eg, der dahin führt, bemessen und finden können. Uebrigens wird man leicht begreifen, dass mit diesem System es unmöglich ist, mit den entferntesten Yorposten zu korrespondiren, oder ihnen Befehle zu er­lheilen, anders als durch Signale von Petardenschüsseii. Raketen, Feuer, oder andere ähnliche Mittel, können nicht genügen, weil die Beschaffenheit des Terrains es nicht immer erlaubt, sie gewalw zu werden.Ein oder zwei Stunden nach dem Aufstellen der Tag- Posten soll der Chef zu Pferde steigen, um sie zu besich­tigen und um sich von Neuem zu überzeugen, dass er wohl verstanden worden ist, un d , wenn es nöthig sein sollte, die ersten Instruktionen zu modifiziren. Diese
Wegen des Grundsalzes, den wir schon weiter oben aufgestellt 
haben, dass die Stellung des Detascheinents , das man aufzu- 
hehen sucht, immer als .Mittelpunkt der Bewegungen des An­
greifenden genommen wird.



20Vorsichlsmassregelii sind sehr nothweiidig. Oit findet man UnteroCfiziere und Korporale, die gerade das Gegentheil von dem gehört haben, was man ihnen gesagt hatte. Es ist gleichfalls von grosser Wichtigkeit sich zu versichern, dass der Nacht-Dienst pünktlich und genau vollzogen wird. Man wird wohl begreifen, dass die gewöhnlichen Mittel der Ronden und Patrouillen hier entweder unmög­lich oder unzulänglich sind. Einige der Offiziere können wohl auch einzelne der am weitesten hinausgeschobenen Vorposten visiLiren; aber es wird ihnen wohl unmöglich sein den ganzen Kreis zu inspiciren. Die Mittel, die man anwenden kann, um sich zu versichern ob die Nacht- Posten auf die Distanz oder auf die Stelle gegangen sind, die man ihnen angezcigt und angewiesen hat, sind fol­gende: Man soll sie anhalten in der Mitte des Weges einen Pfahl, den man ihnen zu diesem Behufe mitgibt, einzuschlagen. Oder wenn es in einer gehölzreichen Ge­gend ist, so soll man ihnen anbefehlen, Brüche zu machen, wie es die Jäger thun*}. — Während des Tages soll der dienstthuende Offizier mit einigen Mann zu Pferde steigen und die Pfähle oder die Brüche bald auf der einen, bald auf der andern Seile in Augenschein nehmen.Wenn der Feind signalisirt wird, so soll die Polizei­wache der Kantonnirung oder des Bivouaks den Chef so­gleich benachrichtigen, welcher immer angeklcidet sein soll und ein gesatteltes und aufgezäumtes Pferd bei sich haben muss. Er soll seine Truppen die Waffen ergreifen lassen, und sogleich die Signale befehlen, die den Posten anzeigen, welches Benehmen sie eiiiziihalten haben. Die­jenigen, welche den Feind erkannt haben, halten von Zeit zu Zeit an und wenn sie verfolgt werden, so signalisiren sie von Neuem den Marsch des Feindes, entweder durch
*) Zweige, die man einluiickt, um den Platz zu Lezeielinen, wo 

man das Thier verlassen hat, und wo man es den andern 
Morgen wieder zu hekommen hoiü.



30Flinten- oder Petardenschüsse, diejenigen, die den Feind nicht gesehen haben, sollen schnell den Signalen folgen, sobald sie sie gehört haben.ЛѴепп die BeschalTenheit des Terrains es erforderte, die Nacht-Posten weit zu entfernen, oder wenn inan ver­hindert wäre, die Flinten- oder Petardenschüsse leicht zu hören, so wäre es klug, wenn man einige Zwischenposten auf wohlgewählten Plätzen aufstellte, um die Signale zu wiederholen.Ich habe schon weiter oben gesagt, dass die Stellung der detaschirten Corps immer zum Mittejipunkt der Bewe­gung genommen werde (oder genommen werden müsse} von denen, die sie aufzuheben suchen. Man kann sich dem­nach nicht geschwind genug von diesem Centralpunkt ent­fernen, und sich aus diesem angenommeiieii Kreise hin­ausbegeben. Das Gepäck soll zuerst nach der ge^\ählten Stellung abgeschickt werden; die Lagerpolizei -  ЛѴаске, welche die Sicherheit des Weges zu untersuchen hat, soll voraiigehen; das Haupteorps soll unmittelbar darauf folgen. Wenn man, gegen alles Erwarten, den Feind auf dem Rückzugs-W ege aufgestellt antreffen sollte, so muss man ihn, ohne Zeit zu verlieren, aufs Kräftigste angreifen, um nur mit diesem Theile der Angreifer zu thuu zu haben, die nicht besonders zahlreich sein können. Der Feind, der genöthigt ist sich zu verlheilen, kann nicht überall stark sein. Es ist selten, dass er auf jedem Punkte eine dem angegriffenen Corps überlegene Macht entgegenstellen kann. Uebrigens ist es schwierig, eine starke Kolonne auf Umwegen und in der Nacht marschiren zu lassen; allein selbst wenn man einen weit stärkern Feind finden würde, (was in der Dunkelheit der Nacht schwer zu be- urtheilen ist,) müsste man iim auch alsdann noch mit aller Macht angreifen, wenn man nicht irgend eine andere Rückzugslinie hätte, von der man glauben könnte, dass sie vom Feinde nicht besetzt sei. Wenn man keinem Feinde begegnet, so hält man an dem bezeiclmeten Orte,



31шп daselbst seine Vorposten zu erwarten; und nach ihren Rapporten und Umständen, die eingetreten, setzt man seinen Rückzug fort, oder man erwartet den Tag, um die Stärke des Feindes und dessen Absichten besser erkennen zu können. Man ist dann Herr seiner Handlungen, und so viel wie möglich versichert, alle seine Feinde vor sich zu haben. Die verschiedenen Detaschements, die er ge­bildet hat, kommen nun zum gemeinschaftlichen Sammel­platz, und finden ihre Beute nicht. — Er braucht Zeit, um neue Pläne zu ersinnen, was einen ganz ruhigen Rückzug sichert. (Man sehe auf dem Plan den defensiven Theil.)Hier ist der Ort ein allzusehr verbreitetes Yorurtheil zu bekämpfen, das schon eine grosse Anzahl von Un­glücksfällen verursacht hat. Es ist nämlich dieses, zu glauben, dass man sich ohne Schande nicht zurückziehen könne, ohne den Feind gesehen zu haben. Dieses falsche Ehrgefühl hat uns mehr als einmal in unglückliche Ge­fechte gestürzt. Es ist oft zu spät sich zurückzuziehen, wenn man den Feind sieht. Dieser, wenn er zahlreicher ist, riskirt Nichts, wenn er 1000— 1200 Schützen vor­schickt, die, schneller als die geordneten Truppen, sie bald einholen, sie zum Halten zAvingen und zum Gefecht nöthigen, und bald kann die Hauptmasse, welche diese Schützen unterstützt, selbst Theil an dem Gefechte nehmen.
V e r t h e i d i g u n g .Das Dorf X  ist besetzt von 2 detaschirten Bataillonen, 3 Stunden weit von ihrem Hauptcorps (der Armee). Bei der Ankunft an diesem Ort hat der Befehlshaber die ge­wöhnliche Kette gebildet, bezeichnet durch DieserKreis hat ungefähr 800 Metres im Durchmesser, und 2,4-00 im Umkreis. Diese Kette ist demnach weit grösser, als man sie gewöhnlich bildet, und um sie zu besetzen, be­dürfte man mehr als ein Viertel der Truppen; allein ich



В2will nicht; class man mich beschuldige, als wollte ich die Fehler des alten Systems übertreiben. Der Chef hat nach Beendigung seiner Recognoscining gefunden, dass die na­türlichen Bewegungen des Feindes, um ihn zu umzingeln, den grossen m it: — , — . — . bezeichneten Kreis bilden würden, und dass es dringend noting wäre, an die Funkte: H, I, L, M, N, 0 , P, Q, R, G, Nacht-Posten zu senden.Der Feind wird bei H, I, G, signalisirt. Sogleich be­nachrichtigt der Chef der beiden Bataillone durch Petar­denschüsse alle Posten, dass er den Walfenplatz hinter der Verzweigung der Wege einnehmen werde. Er gibt ihnen den Befehl, sich daselbst zu sammeln, und durchdie Punkte; .....................  sieht man den W e g , den sie zunehmen haben, um den Befehl auszuführen. Wenn der Chef alle seine Leute auf dem Wafl'enplatz vereinigt hat, so kann er, je  nach Umständen, entweder den Tag er­warten, oder den Rückzug fortsetzen.
Man kann meinem Vorposten-System  noch mehrere Nebenhilfsmittcl hinzufügen, welche, durch die Umstände geboten, den einsichtsvollen Offizieren zur Disposition über­lassen bleiben. So z. B. wwren stark geladene Pistolen, die man auf Wegen und Fusspfaden vorwärts der am weitesten vorgeschobenen Vorposten befestigen könnte, ein weiteres Mittel, das man auwenden könnte, um ge­wisse Passagen auszuspioniren, was man mit Posten nicht immer thun kann. Eine Schnur könnte an dem Drücker befestigt und dann an einem Bäumchen oder an einem Pfahle über der Strasse in der Höhe der Brust eines Menschen angebunden werden. Dieses Hilfsmittel, freilich nur eine Nebensache, könnte vielleicht nützlich sein in der Vertheidigung der Festungen, um sicher zu sein, dass die Belagerer die Eröffnung der Transchee nicht verbergen können. Ungefähr 20 Feuerwvatfen, zweckmäs­sig auf den Umkreis einer Festung gestellt, würden sicher



33von (1er Ankunft des Feindes in Kennüiiss setzen. Das Alles aber ist nur eine untergeordnete 8ас1іе, und dess- wegen dürfen die andern Yorsichtsmassregeln durchaus nicht ausser Acht gelassen werden. Uebrigens möchte ich dieses Mittel immer anwcndeUj weil oft der Fall vor- kommtj dass schlecht kommandirte Patrouillen nicht bis zu dem Orte gehen, der ihnen angewiesen wurde, oder doch nicht lange genug sich dort aufhalten, etc.; — wo dann die bei voller Naclit placirten Feuerwalfen bis zum Morgen schützen, dann lässt man sie durch die letzte Patrouille wieder w^egnehmen. Diese Wafl’en könnten, 
wenn sie losgingen, auch Feuerwerke anzüiiden; z. B. Haubitzen, Granaten, die zum Yoraus in heimlichen Schlupf­winkel gehörig versteckt wäreiLIch weiss, dass man mir vorw^erfen wird, dass das System, das ich hier beschreibe, zu sclwver und zu com- plicirt sei; dass nur wenige Chefs die nöthige Einsiclit, und Energie haben werden, es gut auszuführen; endlich, dass die Soldaten im Dienste vermehrt und allzusehr an­gestrengt werden müssten.Ich gebe z u , dass dieses System complizirler ist, als dasjenige, das man jetzt befolgt; allein ich ziehe immer etwas Yerwickeltes einer allzugrossen Einfachheit vor, wenn das Erstere mich schützen kann vor den Auf­hebungen , vor dem Yerlüste meiner Ehre und meiner Soldaten, welchen Unglücksfällen mich das zweite sicher­lich aussetzen würde. — Man muss aber auch nur fähige Leute zu höheren Stellen erheben, und Grade und A n­stellungen nicht nach Gunst auslheilen; die Vorposten muss man nur Offizieren anvertrauen, welche den Krieg kennen, den Ruhm lieben und eifrig und thätig sind. Diese werden mein System nicht zu verwickelt finden; sie wer­den es anzuwenden wissen, ja  nöthigenlälls werden sie noch etwas mehr hinzufügen

*) W'enn OS zu oonipliziil isl, odei lessor gesagt, wenn es mehr3



34Auch verwende ich nicht mehr Dienstmannschaft, als heim alten System der Fall ist, weil ich meine Yorposteii gerade nur so stark mache als nöthig ist, um die ihnen ertheilten Befehle zu vollziehen, die darin bestehen: E r- kunligungen einzuziehcn, Rapport zu erstatten, und nicht zu kämpfen; allein sollte man auch wirklich einige Mann mehr per Bataillon bedürfen, so wäre diess kein hinläng­licher Grund, das zurückzustossen, was meiner Ansicht nach allein noch einem delaschirten Corps von Nutzen sein kann. Man braucht nicht zu befürchten, die Truppen für ihre Sicherheit allzusehr zu ermüden. Was man ver­meiden muss, das sind die Anstrengungen, die durch eine Menge kleiner und unbedeutender Geschäfte verursacht werden; dieses WatFen-Ergreifen ohne Nothwendigkeit, diese Langsamkeit in der Organisation des Dienstes, in der Wahl der Lage des Bivouaks und der Absteckung des­selben nach der Schnur, dieser unsinnigen Bivouaks, wenn das Dorf zur Seite, mit Einsicht besetzt, einen weit siche­rem Lagerpunkt darbieteu würde, der zugleich bequemer und weniger verderblich für das Land wäre. Diess ist’s was den Soldaten ermüdet; weil er das Unnütze und Lächerliche dieser Massregeln wohl kennt; allein man wird ihn nie über die Anstrengungen des Vorposten- Dienstes klagen hören, weil er die Nothwendigkeit des­selben hat einsehen lernen.Mein System ist auch bei grossen Armeen anwendbar, weil sie sich von detaschirten Corps bewachen und be­schützen lassen. Diese letztem werden handeln, wie es
KemUnisse und Einsicht verlangt, so geht das nur den Chef 
an. In der That selbst iialte ich es für weniger complizirt; 
denn ich vermeide die grossen Feld -  Wachen, jene immer­
währenden Palrouillen, jene Hilfs-Piquete, jene Noth gleich 
bei den ersten Flintenschüssen nach verschiedenen Punkten 
Hilfe schicken zu müssen, die man in allen Abhandlungen 
über die Vorposten anempQehll, welche aber die Gefahr nur 
vergrüssert anstatt sie zu vermindern.



35hier vorgeschrieben worden; allein es ist iimimgänglich nothwendig, dass der Chef des Generalstabes sie iinter- einander in Uebereinstimmung bringe, indem er einem Jeden seinen Wirkungskreis bei Tag wie bei Nacht vor­schreibt. Er wird ihnen auch ein Mittel angeben, die stets so verderblichen Missgriffe zu vermeiden. A uf diese Weise könnte man, von grossem Entfernungen aus, die Armeen von Allem unterrichten, ohne sich irgend einer Gefahr auszusetzen, und dadurch würde man alle Schritte und Tritte des Feindes am Besten kennen lernen, weil man sich näher bei ihm befindet. — Ordonnanzen, Reisende, Spione werden häufig in die Hände der N acht-Posten fallen, und dann wichtige Nachrichten geben.In den flachen Ebenen müssen bekanntlich die Tag- Posten fast gänzlich von der Reiterei besetzt werden; allein für den Nachtdienst ist es doch gut, der Reiterei etwas Infanterie auf den Wegen und Fusspfaden voraus- zuseiiden. Die Infanterie ist zu diesem Dienste geeigneter durch die Geräuschlosigkeit, die sie beobachtet, und durch die Leichtigkeit, mit der man sie verbergen kann. Ihr Rückzug ist leichter, als man überhaupt glaubt. ЛУährend der Nacht ist die Cavalerie schüchtern. Whrd sie erkannt, bevor sie es erwartet, so glaubt sie gleich, dass mau Kenntniss von dem Zwecke ihres Marsches habe, und sie wird dann nur äusserst behutsam vorrücken. Bei Tages­anbruch soll die Infanterie einrücken, und die Cavalerie allein Recognoscirungen weiterhin vornehmen, wenn man dieses für iiothig erachtet. Die A^ermischung dieser beiden Waffengattungen bei der Recognoscirung in den flachen Ebenen ist gefährlich für beide.Oft habe ich auch gesehen, dass sich üeberwachungs- Posten verschanzten. Ich glaube, dass diess mehr als verlorne Mühe ist. Man muss nur solche Posten sich verschanzen lassen, welche Stellungen besetzt halten, die man gerne behalten möchte, z. B . einen Hügel, einen Engpass, eine Furt, eine Brücke, u. d g l.; allein die B e-3 *



31»iiaclirichügiings-Posteii müssen durchaus und ganz beson­ders beweglich und ohne Feuer sein.Ich will nun diesen Haupüheil des Yorposlen-Dieiisles beendigen, mit dem W unsche, dass in jeder Armee- Division ein Generalstabs-Offizier ganz besonders mit dem Vorposten-Dienst beauftragt werde. ])erselbe möge recht oft die OlTiziere aller Grade^ versammeln, um sich mit ihnen über diesen wichtigen Gegenstand zu verständigen und zu unterhalten, und so die üebereiiistimmung der Grundsätze und der Handlungen hervorzurufen.
lieber die Recognoscirungen.

Ich will hier nur von zwei Arten von Kecognoscirim- gen .sprechen, nämlich; von der, die man macht, um Nach­richt über den Feind einzuziehen, um dessen Bewegungen zu erspähen, um das Land kennen zu lernen, und von derjenigen, welche ziun Zweck hat, eine Position zu be- urtlieilen, wo der Feind entschiossen scheint, eine Schlacht zu liefern. Diese letztere Operation ist enge verknüpft mit einem der wichtigsten Punkte des Krieges, nämlich mit der Kunst die Truppen auf dem Schlachtfelde zu leiten. Ich mache keinen Anspruch, ül)er diesen Gegenstand aus­führlich abzuhaiideln. Ich werde mir nur einige Ideen hier­über vorzutragen erlauben, und mich wohl hüten, dieselbe Zuversicht dabei zu zeigen, die man bei meiner A b h a n d ­lu n g  ü b e r  d en Y ^ o r p o s t e n - D ie n s t  findet, und zwar aus dem Grunde, weil ich letztem längere Zeit durch Praxis genau kennen gelernt habe.Wenn man zur llecognosciruiig der Stellung einer Armee nur einige Bataillone und Schwadronen entsendet, so setzt man sie , meiner Ansicht nach, sehr der Gefahr aus. Der Feind wird ihnen, sobald er sieht, dass sie nicht



37unterstützt sind, eine grosse Menge von Tirailleurs uLex (len Hals schicken, welche dann von den grosseni Massen gefolgt und unterstützt werden. Die leichten Truppen umzingeln sie und schliessen sie förmlich ein ; sie halten sie auf in ihrem Marsche und erlauben somit den Massen herbeizukommen, um sie zu vernichten. Wenn man desshalb nur eine kleine Abtheilung von Truppen zu einer grossen Recognoscirung verwenden w ill, so scheint es mir klug zu sein, das Gerücht von einem allgemeinen Hauptangriffe vorher zu verbreiten und vorangehen zu lassen.Die Art und Weise wie man handeln soll, wenn man sich der Armee, die man reoognosciren w ill, nähert, er­fordert Geschicklichkeit, sichern R ück, und die Kunst, Truppen leiten zu können. Man muss Kühnheit zeigen; denn die Zurückhaltung könnte als Schwachheit aiisgelegt werden, könnte den Feind ermiilhigen und ein grosses Gefecht herbeiführen, welches man vermeiden muss, da mau nicht gekommen ist um zu kämpfen. Auf der andern Seite kann zu viel Kühnheit das nämliche Resultat herbei­führen. Die Mitte zu halten ist schwer. Es würde meine Kräfte übersteigen, WTim ich in dieser Beziehung Regeln fcststellen wmllte.Ich werde mich auf die Bemerkung beschränken, dass wenn man nicht die ersten Amrposten des Feinds zurtick- treibt, man weder dessen Stellung noch seine Armee zu sehen bekommen ward; dass man aber, ŵ enn man sie zu sehr ziirückdrängt, sich nothw^endigerw^eise in ein Gefecht venvickelt. Die Echelons w^erden zur Hilfe herbeigerufen, und daraus entsteht dann ein förmliches Gefecht. — Die Rulle, die die Truppen zu spielen haben, w^elche die feind­lichen Vorposten zurückdrängen sollen, muss daher klar und bestimmt angegeben sein. Man muss ihnen besonders ganz genau und auf eine bestimmte Weise die Grenzen bezeichnen, wo ihre Verfolgungen aufzuhören luiben, damit der den Franzosen so natürliche Feuereifei sie nicht zu weit treibe.



38Die Recognoscirung soil eclielonirt (slaffelformig) wer­den; die Echelons brauchen jedoch nicht mit der Regel­mässigkeit gebildet zu sein, wie auf den Plänen in den Lehr­büchern. Es handelt sich nicht darum, sie auf eine gleiche Entfernung und ganz genau in Parallellinien aufzustellen. Die Form des Terrains ist hier massgebend. Engpässe, Schluchten, Gehölze, feste Stellungen werden besetzt, be­sonders aber diejenigen, welche die Flanken der die Eche­lons angreifenden Truppen bedrohen könnten * ) . — Man
'3 ДІап beschützt die Flanken einer Truppen -  Abtheilung besser 

dadurch, dass man sicli rückwärts auf der Seile aufslellt, als 
лѵепп man sich gerade auf die Flanke stellt, die man be­
schützen S ü l l .  Hier finde ich Gelegenheit, einen mir gefährlich 
scheinenden Ii rthum zu bekämpfen , weil er in einem Werke 
vorköaimt, das man Napoleon zuschreibt. ( V i e  p o l i ­
t i q u e  e t  n i i l i t a i r e  d e N a j ) o l ö o n ,  r a c o n t e e  
p a r I u i -  m e m e. Man liest B. III. j ag. 232: „Es ist 
„genau zu beachten, dass, wenn man eine tiefe Kolonne 
„oder eine Linie von kleinen Angriffs -  Kolonnen par Ba-  
„taillon bilden will,  es unumgänglich nolhig ist, dass man 
„auf beiden Flanken ein Bataillon der Reihe nach (par file} 
„marschiren lässt. Der misslichste Umstand und die grösste 
„Unannehmlichkeit für eine Kolonne ist: sich genöthigt zu 
„sehen, zu halten, sobald der Feind sie von der Seite 
„angreift. Diese Bataillone werden sie gegen eine derartige 
„Bewegung schützen und sichern etc.“ ■— Ich muss hierauf 
bemerken, dass der schlechteste unter allen Märschen in Ge­
genwart des Feindes der par file ist, der ein Bataillon ausser 
Ordnung bringt und es verlängert; dass diejenigen, welche die 
Flanken einer geschlossenen Kolonne decken sollen, in geöff­
neten Kolonnen mit ganzem Abstand marschiren müssen, eine 
Ordnung, die erlaubt, sich schnell in Linie (bataille} zu for- 
miren, ohne in Unordnung zn kommen ; allein ich muss bei­
fügen , dass ich weder das Eine, noch das Andere möchte. 
Wenn man sich sehr nahe und an die Flanke der Truppen 
hält, die man beschützen soll, so erhält man einen Theil der 
Schüsse, die denselben bestimmt sind. W'ird man besiegt, so 
wird man auf sic geworfen und bringt sic in Unordnung. 
Stellt man sii h dagegen auf eine geeignete Entfernung seitwärts



39muss seine Flanken aucii sehr weit absuchen lassen, be­sonders , wenn das Terrain sehr waldig oder bergig is t ; denn der Feind, der erfahren hat, dass die ganze Armee nicht da is t , könnte leicht ein Corps in den Rücken oder in die Flanken der Recognoscirungs-Abtheilimg senden. — Diese Retrachtung und mehrere andere bringen mich auf den Gedanken, dass man, um nichts zu gefährden, eine ganze Armee mit einer ganzen Armee recognosciren muss. Es ist nicht nothwendig dieselbe ganz an den Feind hin- zuführen; allein sie muss so echelonirt sein, um die aller- vordersten Abtheilungen kräftigst zu unterstützen. Die Re- cognosciningen bieten alsdann keine Gefahr mehr dar; denn wenn der Feind sich auf die Defensive beschränken muss, so geschieht diess ohne Zweifel, weil er zu schwach
hinter der Flanke der Тгирреп auf, so kann inan sie bedeutend 
besser schützen. Der Feind kann sie alsdann nicht in der 
Fiankc angreifen, ohne dass er Gelegenheit darbietet, selbst 
in der Flanke angegriffen zu werden, was auf jeden Fall im­
mer besser gelingen \vird, als eine Defensive in Linie, nahe 
bei der Flanke der Kolonne, die man beschützen soll. (Man 
sehe das nuten stehende Plaiibeispicl.j Jüan ersieht daraus, 
dass das feindliche Bataillon sieh in einem Winkel befindet, 
der in der Fronte den Angriffen der Kolonne und in der Flanke 
den Angrifi'en des Bataillons ausgesetzt wird, das beauftragt 
ist, die Kolonne zu beschützen. Es ist anzunchmen, dass der 
Feind nicht so schlecht beratben sein лѵіічі, sich in eine solche 
Lage zu versetzen; mul diess beweist gerade, dass die Ko­
lonne auf diese Weise ganz gut und besser geschützt ist. —

Man kann einweifen, dass der Feind zuerst das Deckungs- 
Bataillon allgreifen kann. Ich antworte darauf bloss, dass er 
während dieser Zeit die Kolonne nicht angreift, und dass er, 
um sich nicht in den Winkel zu setzen, wo er bedroht ist, 
genötliigt sein wird, einen grossen Umweg zu machen, was 
Zeit gibf, etwas Anderes gegen ihn auszusimien.

Ein Taktiker hat in dem Spoctatcur behauptet, dass dio 
Flanken einer Linie durch Kreuzfeuer geschützt wären. Das 
ist gleichfalls ein grosser Irrtliuin. Der beste Schutz der 
Flanken besteht, wenn kein natürlicher da ist, in Echelons von 
Kavallerie oder Infanlerie, die den Feind nötliigeii, feine miss-



40ist, und er verlässt nicht leicht die Vortheile, die eine teste Stellung ihm darbietet, um auf gleichem Terrain ge­gen eine überlegene Armee zu kämpfen. Wenn man im Gegentheil mit viel schwäcliern Strcitkräften kömmt, um ihn zu recognoscircn, so gibt man ihm eine glückliche Gelegenheit, wenn er sie zu beurtheilen und zu benutzen weiss, und man setzt diesen Tlieil der Armee, so wie auch den General, der sie kommandirt, in die schwierigste Lage. Er bedarf eines Augenmasses, einer V̂ hdil des richtigen Augenblickes, einer Charakterfestigkeit, eines Blickes und einer Kraft, die das Hauplverdienst eines guten Ober­generals ausmaehen.Jede Recognoscirung, gross oder klein, hat auch zum Zw eck, sich genaue Notizen über das Terrain, das uns vom Feinde scheidet, zu verschalFen, und so viel wie mög­lich auch über dasjenige, das ihn umgibt. Den letzt- bertthrten Gegenstand kann man erforschen, wenn man mit der Karle in der Hand die Einwohner des Landes befrägt.
iiolie Stelhins; einzuuehmcn, oder einen grossen Umweg zu 
machen, welcher ihn ausdehiit, ihn in Unordnung bringt und 
folglich auch schwächt.

Batmllon beauüragl die Flanke der 
Kolonne /Л) beschützen.



4fDie Offiziere des Generalstabes skizziren gc’wisso Theile des Terrains. Die andern Offiziere sollten wenigstens Be­merkungen machen über Wege, Flüsse, Bäche, Schluchten, Positionen, Dörfer, über die Bevölkerung und Hilfsquellen, mit einem Wort, über Alles, was die Statistik in sich be­greift, so dass sie das Land genau kennen, in welches sie vielleicht durch fern liegende Verhältnisse geführt werden, um darauf bei Tag wie bei Nacht zu ma- növriren.Wenn bei den detaschirlen Corps das sie umgebende Terrain auf weite Strecken hinaus untersuclit werden soll, ■wie ich glaube es bewiesen zu haben, so ist diese N’oth- wendigkeit nicht weniger fühlbar für die Truppen-Corps, die auf dem Marsch begriffen sind, und besonders für Recognoscirungen. Wie will man auch in der That ein Land kennen lernen, sich Nachrichten über den Feind verschaffen, die Hinterhalte vermeiden, wenn man nicht auf weite Entfernung die Flanken absuchen würde? Ich weiss es лѵоЫ, dass dieser Dienst schwierig und mühsam für die Truppen ist; allein er ist nothwendig, und es gibt Mittel, ihn zu vereinfachen und Aveniger drückend zu ma­chen. Die Tornister der leichten Truppen würde ich auf Wagen oder auf Mauleseln fortoringen lassen, und sie müssten rechts und links vor der Kolonne vorausgehen. Man würde sich mit ihnen durch Signale, die in Petarden­schüssen bestehen, verständigen. Zu jeder Stunde, und noch öfter, wenn es für nöthig erachtet >verden sollte, würde die Spitze der leichten Truppen durch einen Pe­tardenschuss schnell anzeigen, auf welcher Höhe (mit der Kolonne) sie sich befindet, damit die Kolonne ihren Marsch verzögere, wenn sie über die leichten Truppen schon hin­ausgekommen sein sollte, oder damit sie denselben vor- anmarschire, wenn sie ihren Marsch nicht aufhalten wollte. In diesem letztem Fall müsste sie die ersten Tirailleurs durch ein Signal herbeirufen und mit der Kolonne ver­einigen, dagegen aber andere aussenden. Diese letzteren



42müssten aber nun ihre Tornister wieder übernehmen und tragen, denn sonst bedürfte man zu vieler Transportmittel.Die Chefs der leichten Truppen müssten Befehl er­halten, alle Reisende, die ihnen in die Hände fallen, zn arretiren, um sie über Das ausziiforschen, was man gerne wissen möchte. Man muss ihre Antworten sorgfältig aufschreibeii. Durch dieses Mittel erhält man, wenn es gehörig in Anwendung gebracht wird, die wichtigsten und sichersten Nachrichten. Auch müssten diese Chefs der leichten Truppen Notizen nehmen über A lle s , was die Statistik betrilTt, um dem General einen deutlichen Begriff zu geben, von der Gestaltung des Terrains, das sie unter­sucht haben, so Avie von seinen Hilfsmitteln, seiner Be­völkerung u. s. w.Wenn man Spione nöthig hat, um sich Nachricht von dem Feinde zu verschaffen; Avenn man Briefe in Aveite Entfernung zu tragen hat, die mitten durch den Feind durchgebracht Averdeii müssen, oder an Orte zu gehen hat, die er besetzt hält, um Naohrichten einzu­holen , so führt man einige der reichsten Bauern des Dorfes, durch das man kömmt, mit sich fort und bevor man ihnen einen Auftrag gibt, bedroht man sie, ihre Häuser zu verbrennen, ihre Weiber und Kinder mit fort zu neh­men etc. Man bedient sich auch derselben, um dem Feinde falsche Nachrichten zu hinterbringen. Zu diesem ZAvecke gibt man ihnen Briefe mit, die diese Nachrichten enthalten, und die an den Kommandanten einer Festung oder an den Chef eines Corps adressirt sind, von dem man glaubt, dass er an dem und dem Orte ankommen Avird, den der Feind noch besetzt hält. —  Der Bauer begibt sich dahin; er wird ergriffen; die Briefe Averden gelesen, und die List verfehlt selten ihren ZAveck. — Die reichen Bauern taugen besser diese Rolle zu spielen, als Personen von höherer Bildung; denn erstens halten sie mehr an ihrer Habe, und dann sind sie auch mehr an Strapazen geAvöhnt; der Pa­triotismus ist ein Gefühl, das bei ihnen Aveniger entwickelt



43ist, als bei den Leuten einer höheren Klasse. Wenn man keine Einwohner findet, wie sich das öfters in Spanien ereignete, dann muss man die Heerden,. die man unter­wegs antritft, mit sich fortführen. Die Eigenthümer davon werden nicht ermangeln zu kommen, um sie zurückzufordern; man gibt sie ihnen nur um den Preis des Spionirens wie­der, indem man ihnen dabei erklärt, dass man sie nur dann wieder herausgibt, wenn die Nachrichten und An­zeigen, die sie geben, sich als wahr erwiesen hätten. Man kann zu demselben Zwecke in der Nacht auch Geiseln aus einer Stadt oder aus einem Flecken ausheben, die dem Feinde nahe liegen. Oder auch noch: man legt bei Tag und bei Nacht ein Detaschement Elitentruppen ohne Tornister in einen Hinterhalt, nahe bei einer Strasse, die durch den Handelsverkehr der vom Feinde besetzten Län­der sehr besucht ist. Dort ergreift man Kaufleute und Fuhrleute. Man nimmt Alles mit sich, Menschen, AVagen, Ölaulesel und Waaren. Die Eigenthümer davon werden alsdann genöthigt sein, das alles durch Dienstleistungen wieder zu erkaufen *) .
Dieses Mittel kam mir trefflich za Statten bei Alieaiite; es 
verschalFtu mir ko=tbure Nucluicliten und Lebensmittel in üeber- 
fluss. Die Engiänder hatten in dem Hafen von Alicante einen 
beileutcnden Handel mit Getreide, das nach la Manche ansge- 
fiihrt wurde, auf Strassen, welche G~ 8 Stunden von mir vor- 
beifiilnten. Ich legte dort einige Detaschcnients in Hinterhalt, 
welche mir eine grosse Anzahl Fuhrleute und Maulesel, mit 
Getreide beladen, herbeifiiliiten. Das Getreide Hess ich weit 
über den gewöhnlichen Kurs bezahlen mit dem Gelde einer 
Junta, welche aus Geiseln bestand, die ich in der Umgegend 
von Alicante aii.sgehobcn hatte. Die einsichtsvollsten Fuhr­
leute mussten ihre iMaulese! durch Uebernahme verschie­
dener Aufträge wieder einlösen. Alle wurden dann benach­
richtigt, dass sie in Zukunft ihr Getreide ins Lager zu brin­
gen hätten, wo cs ihnen sehr gut bezahlt werden лvürde; 
dass ihnen aber, wenn sie gewisse Grenzen überschritten, Alles 
genommen würde. — Diese Massregel veisorgte die Division



44Die leichten Truppen könnten auch in gewissen Fällen Lebeiismittel für die Kolonne zusammen suchen. — Sie könnten auch mit der Polizei beauftragt werden, um jeden Soldaten (Marodeur), der die Armee verlässt, zu arretiren.Ich zeige hier nur die Hauptmittel a n : man kann aber noch eine Menge kleiner listiger Anschläge beifügen, die das System der leichten Truppen vervollständigen werden, welches unumgänglich notliwendig ist, um gut zu orga- nisiren. Die Sicherheit unserer Kolonnen ist wahrlich sehr gefährdet, wenn man t)hne leichte Truppen in einem feind­lichen Lande marschirt, das bergig und waldig ist, oder mit leichten Truppen, die nicht weiter als ihre Nase sehen. Wie leicht könnte man ihnen 8— 10,000 Mann, eine halbe Meile davon, auf ihrer Flanke in einen Hinterhalt gelegt, verbergen, ohne dass sic erkannt werden könnten?! — Ich kenne jedoch in der neuern Zeit nur ein Beispiel dieser Art; es ist dasjenige von Mina bei Salinas. Dieser liess nämlich die Yorliut des grossen Zuges, die von Vit- toria abmarschirt war, und nur die Strasse absuchte, ruhig vorüberziehen; als aber der Z ug, von 2,000 Polen es- kortirt, sich recht in seinen Hinterhalt verwickelt hatte, da gab er das Signal, und Alles wurde getödtet oder ge­fangen.Es bleibt mir nur noch übrig, von den kleinen Recog- iiosciriiugeii (die mau besser Entdeckungen nennen könnte) zu sprechen, die die Corps jeden Morgen auf den Wegen vor ihrer Fronte auszuschicken gewohnt sind. Diese лѵііг- den sehr nützlich sein, wenn sie 2 — 3 Stunden vor Tag abgingen; allein man schickt sie immer erst bei Tagesan­bruch auf die nämlichen Wege und Orte ab. Die Einför­migkeit dieses Verfahrens macht auch, dass sie sehr oft aufgehoben werden. A uf den Vorposten muss man stets vermeiden, die nämlichen Handlungen zu wiederholen, wenn
llarispc 3 Motiiite lang mit Getreide ш einem völlig niiiiiilcii 
l.aiide.



45der Feind sie einmal kennen gelernt hat. — Das ists ge­rade, was die Handslreiehe und die Hinterhalte herbei- lührt oder Anlass dazu gibt.Bei meinem Yorposlen-System sind die Morgeii-Recog- nosciningen oder Entdeckungen ganz uiintitz, weil alle Wege während der Nacht auf eine sehr weite Entfernung sclion untersucht worden sind, und die kleinen Posten, bevor sie sich zurückziehen, die Bolle der Recognoscirun- gen spielen können; allein es wäre von Nutzen, wenn man dieselben während des Tages und zu verschiedenen Stunden vornehmen liesse. Mehrmals ist es bei mir vor­gekommen, dass die Morgen-Rccognoscirungen mit den Worten eingerückt sind: „sie hätten Nichts entdeckt und es gäbe nichts N eues;“ eine oder zwei Stunden nachher wurden wir angegriffen, und das oft, wenn viele Offi­ziere und Soldaten das Lager oder die Kantonnirung ver-
*) Eine 60 Jhtnn starke englische Cavalleriu -  Ahlheilung visitii te 

alle Tage um 9 Uhr fllorgen.s unsere Vorposten am Llobrcgat 
in Katalonien und zog sich dann nach der Venta-d’Ordal (einem 
grossen Wirlhshause) zurück, wo es den Rest des Tages 
zubrachte. Dieses Wirlhshaus liegt in der Mitte eines Waldes. 
Ich legte 120 Mann in Hinterhalt, um diese 60 Cavalleristen, 
sobald sie in das Wirlhshaus gegangen sein würden, zu er­
greifen. Der Offizier, der mein Dctaschement kommandiite, 
hatte keine Geduld ; er vcrliess zu frühe seinen Posten , und 
die Sache schlag fehl. Zwei Tage nachher desertirte dieser 
Offizier, der sterblich in eine Frau in Tortosa verliebt war, 
um seine Geliebte zu sehen. Ich zweifelte nicht daran, dass 
dieser Offizier den Engländern diese Ilinterhaltlcgung erzählt 
habe; auch hielt ich die tägliche Rekognoszirung der 60 
Mann für eine mir g-elegte Falle; da aber dieses Verfahren 
sich 8 Tage darauf auf die nämliche Art wiederholt hatte, so 
schloss ich, dass cs ein gewohnter Schlendrian sei. Ich legte 
meinen Hinterhalt an einen andern Ort, und durch noch an­
dere Mittel gelang es mir, die 60 Cavalleristen gefangen zu 
nehmen. —

Dieses beweist zur Genüge , dass man auf den Vorposten 
niemal eine derartige Gewolmbeit der Wiederholung einer 
Handlung soll cinreissen lassen.



lassen halten. — Daraus wird mau die Nolliwendigkeit der Tagcs-Recognoscirimgen leicht begreifen.Bei Entdeckimgen oder kleinen Recognosciniiigen ver­einigt man oft Infanterie und Cavallerie. Dieser Gebrauch scheint mir gefährlich zu sein. — \¥cnn man in der Ebene durch überlegene Streilkräfte angegrilTen wird; so will natürlicherweise die Cavallerie die Infanterie nicht im Stiche lassen, und beide gehen zu Grunde. In ebenen und nicht bewaldeten Gegenden muss man zu diesem Dienste blos die Cavallerie verwenden, und noch dazu die beslberittenen Reiter. In den bergigen und waldigen Terrains muss die Infanterie allein diesen Dienst tliiin, begleitet von einer nur sehr kleinen Anzahl Reiter, um Nachricht zu über­bringen, wenn die Recogiiosciriingen etwa dem Feinde begegnet sind.
Widerlegung

der

Abhandlung des Herrn Obersten Bugeaud
über denV o r p o s t e n - D i e n s t .

Die 38ste Lieferung des S p e c l a t e u r  m i l i t a i r e  ent­hält einen Artikel, betitelt: B e s o n d e r e  T h e o r i e  d e s  V o r p o s t e n -  D i e n s t e s .Der Verfasser dieses Artikels scheint mir diesen so wichtigen Dienstzweig aus einem nicht richtigen Gesichts­punkte betrachtet zu haben: er möchte nämlich gerne dem bis heut zu Tag befolgten Systeme einen Vorposten- Dienst unterschieben, der in seiner Ausführung sehr viele Schwierigkeiten darbietet. Um dieses zu bew^eisen, ŵ erde



4/ich seine Ilauptgnmdsätze bekämpfen, indem ich seine Schrift >ѵörtlich anführe.„Unser Yorposten-Syslem hat zum Zweck: Die Ueber- riimpeliingcii zu vermeiden, u n d  b e s o n d e r s  Zeit zu gewinnen, um die Waffen zu ergreifen. Aus diesem G e- siclilspunkte wurde es bis jetzt von unsern besten Ge­neralen betrachtet und befolgt.“Der Verfasser dieses Artikels w ill, dass der Offizier der A'orposten sich hauptsächlich damit beschäftige: j e d e  U m z i n g e l u n g  zu v e r m e i d e n ,  und s e i n e  R ü c h -  z u g s l i n i e  v o r  der  В e s e t z u n g  d u r c h  d e n F e i n d  z u b e w a h r e n .  — Dieser Satz ist unterstrichen, ohne Zweifel, um ihn als Grundsatz aufzustellen. Sicherlich ist es der Anführer der Beschützungs-Truppen, der den Vorposten den Platz so anweisen soll, dass sie nicht umgangen wer­den können. Um diesen Zweck zu erreichen, hat er nichts anderes zu lliun, als fest darauf zu halten, dass die Kette der Posten (einfach oder doppelt) der Art fest unter­einander verbunden, dass nichts unbemerkt sich durch­schleichen könne, eine Aufstellung habe, die das Haupt­corps der zu bewachenden Truppen in einem Umkreise umschliesse, der einen Radius habe, welcher in jedem Falle mit der Natur des Terrains, auf dem man sich be­findet, im Verhältniss steht.Die Offiziere, die ihre Vorposten nach diesem bis heute befolgten Systeme aufgestellt haben, werden, wie der Herr Verfasser eingestellt, nicht überrumpelt werden; sie werden auch nicht gefangen genommen werden, obgleich er es glaubt, weil der Commandant der bewachten Truppen jeden Augenblick in leichter und direkter Verbindung mit den Vorposten ist; er wird desshalb, von Allem unter­richtet, auch im Stande sein , sic zu unterstützen, wenn sie angegriffen werden; wenn es anders kömmt, so muss man voraussetzen, dass der Commandant sein Handwerk nicht versteht, und nicht begreift, dass seine Vorposten ihn zwar vor jeder Ueberrumpelung schützen sollen, er



48sie dagegen auch seinerseits davor zu bewahren habe, dass sie weder abgeschnilten noch aufgehoben werden. Wenn der Krieg unglücklicherweise Beispiele vom Gegen- ihcil liefert, so zerstören sic den Grundsatz nicht, im Ge- gentheil, sie beweisen eher dessen Kichligkeit.Das Unglück, das dem Bataillon des 7. Infanterie- Regiments und der Schwadron des 4. Husareu-Regiments begegnet ist,  und das der Verfasser zur Unterstülziiug seiner Grundsätze anlührt, beweist Nichts zu deren Gun­sten. Die Vorposten waren schlecht aufgestellt, weil das Bataillon und die Sclnvadron p l ö t z l i c h  u n d  m i t t e n  in de r  N a c h t  ü b e r f a l l e n ,  u n d  in d e n  S t r a s s e n  und H ä u s e r n  f as t  A l l e  z u s a m m e n g e h a u e n  w' urden,  o h n e  d a s s  s i e  i m S t a n d e  gew e s e n w ä r e n  a u c h  u u г e i n e e i n z i g e  g e s c li 1 о s s e n e А  b t h e i- 1 u n g z u  f 0 r m i r e n. So drückt sich der Ver­fasser aus.Wenn der Vorposten-Dienst gehörig versehen worden w äre, so würde diesem Unglücke vorgebeugt wmrden sein. Die beschützenden Truppen würden Zeit gehabt haben die Waffen zu ergreifen, um zu k ä m p f e n ;  d. h. benachrich­tigt, wie sie es hätten sein sollen durch ihre Vorposten, hätten sie sich an den bekannten und zum Voraus be­stimmten Sammelplatz begeben können, wie das bis jetzt noch immer zu geschehen pflegt; sie hätten sich da unter dem Schutze natüiiicher Hindernisse die in jedem Lande die Eingänge eines Dorfes darbieten, formiren können; Hindernisse, die ein einsichtsvoller Commandant gut zu benutzen weiss, indem er sie durch Kunstarbeiten noch zu vermehren sucht, wie es auch Vorschrift ist, WTiin er auf ein Dorf mit einem Bataillon und einer Schw'adron detaschirl wird; Avährend nun das Bataillon den Feind aufgehalten hätte, w^irden die Husaren auf einem bekannten zu diesem Zw'ccke vorbereiteten W ege dem Feinde in den Rücken gefallen sein, und durch diesen der Cavallerie so eigenthümlichen Angrilf liätten sie zuerst die ungestüme



49Lebhafligkeil desselben vermindert und geschwächt, und höchst wahrscheinlich wäre es ihnen am Ende gelungen, ihn ziisammenznhauen oder doch ziirückzuschlagen; su wäre, man kann es лѵоііі behaupten, der Yerlauf der Dinge gewesen, лѵепп man nicht überrumpelt worden wäre;  selbst wenn der Feind die Yerbindung des Bataillons vom 7, Re­giment mit dem Corps, dessen Yorposten es bildete, abge­schnitten hätte, so wäre noch nichts gefährdet gewesen; ein Bataillon, das von einer Schwadron unterstützt, ganz gemächlich ein Dorf besetzt hält, ist noch nie so mit Ge-lebhatten Widerstand von inolireren Stunden geleistet hätte, und unterdessen kann man ihm hiiiläuglich Hilfe schicken^ wenn der General nur einigermassen die Regeln der Kriegs­kunst kennt.Was der erfasscr von e i n e r  A r m e e  sagt , di e  e n t s c h l o s s e n  i s t  i n der  S t e l l u n g ,  wo s i e  i st ,  zu k ä m p f e n ,  so will dieses eigentlich gar nichts be­deuten . . . .  — Eine Armee muss unter allen Umständen und ohne irgend eine Ausnahme einige Zeit vorher schon die Bewegungen des Feindes kennen; denn nur dadurch kann sie denselben Vorbeugen. \Yeim sie auf die Yer- theidigung beschränkt ist, so bereitet sie sich durch die­selben Mittel wieder ihre Angrilfs-Bewegungen vor, ohne welche kein Widerstand, keine Yertheidigiing ausgezeich­nete Resultate haben kann.Wenn eine Armee Abttieilungeri ausschickt, um sich mit kleinen Corps zu decken, so sorgt sie gewiss auch dafür, sie so untereinander zu verbinden, dass sie sich gegenseitig unterstützen und beschützen können. Der Ver­fasser thiit aber als wisse er das gai' nicht, damit er seine Grundsätze aufstelleii kann. Er citirt noch ein Beispiel, das er aus den spanischen Kriegen nimmt: Dieses Mal fällt die Sache günstig für die Franzosen aus. Wenn der linke Flügel der englisch-spanischen Armee aufgehoben wurde, so kam es daher, dass er vereinzelt und o h n e4



50V e r b i i i d u n g  mi t  d e m C e n t r u m  da stand; der Ver­fasser sagt" und ich glaube c s ; weit Yorangcschicktc Pa­trouillen würden aufgehoben worden sei n, oder hätten keine Zeit mehr gehabt, den linken Flügel bei Zeiten zu benachrichtigen; das Resultat wäre also ungefähr dasselbe gewesen, ob Nachricht kam oder nicht; der linke Flügel war Yon dem Rest der Armee getrennt, bildete ein Yer- cinzeltes Corps, das mit dem Centrum keine direkte oder zusammenhängende Verbindung hatte. Der Verfasser ist Yersucht, aus der so eben erwähnten Thalsache den Grundsatz zu folgern: w' e n n m a n ni ch  t к ä m p fe  n s o l l ,  so m u s s  m a n  s i c h  w o h l  i n  A c h t  n e h m e n ,  s e i n e n  R ü c k z u g  zu b e w e r k s t e l l i g e n ,  b e r o r  man de n F e i n d  g e s e h e n  hat.Wenn es sich um eine einfache Recognoscirung han­delt, so ist dieser Grundsatz nicht anwendbar, ŵ eil man in diesem Falle nicht nur den Feind gesehen haben soll, sondern sogar mit dem Rückzug noch wmrten muss, bis seine Bewegungen sich deutlich ausgesprochen haben. ЛѴепп, лѵіе das Beispiel aus dem Feldzuge Yon 1814 in Frankreich es glauben macht, der Verfasser einen Grund­satz der Taktik feststellen wdll, so bemerke ich dagegen, dass die Bewegungen der Yerschiedenen Corps einer Armee, und sogar diejenigen mehrerer Armeen, die zu gleicher Zeit handeln, immer untereinander Yereinigt, und desshalb die einen den andern untergeordnet sind. Wenn es anders wäre, so würden die Flügel oder das Centrum sich oft in einer misslichen Stellung befinden, ohne Stützpunkt, ohne Verbindung, und keine grosse Operation könnte unter­nommen werden. Wenn der General Corbineau, nachdem er die Russen bei Reims (in der Champagne) Yernichtet hatte, sich dennoch YOn denselben hat Yertreibcn lassen: so Yollzog er, indem er dort stehen blieb, nur den Be­fehl, den Napoleon ihm gegeben halte, einen Befehl, der den Erfolg der Bewegungen, die dieser combinirt halte, sicherte. D ie  d r e i  G e f e c h t e , die das R e s u l t a t



о !d a v o n  w a r e n ,  wurden dalier n i c h t  g e l i e t ' e r t  v o n  T r u p p e n ,  di e  o l i ne  W i l l e n  un d  о hne  Z w e c k  a u l -  g e s t e l l t  w a r e n ;  eine solche Aeusserung scheint mir sehr gewagt.Nach dieser Vorrede bekennt nun der Verfasser, d a s s  er s i c h  e t w a s  z u  w e i t  a u s b r e i t e ,  und er geht nun zur Hauptsache über, obschon er es erst zwei Seiten ŵ eiter unten anzeigt.Unter dem Titel: ü b e r  d i e  Л^'огрo s t e n  f ür  die d e t a s c h i r t e n  C o r p s ,  un d  l o l g l i c h  a u c h  f ür  di e  g r o s s e n  A r m e e n ,  wird nun abgehandelt, ŵ as der Chef eines detaschirten Bataillons mit seinen Truppen zu thun habe a u f  e i n e  o d e r  m e h r  er e M e i l e n  W e g s - W e i t e .  Mit Mühe nur begreife ich, wie ein auch nur einigermassen erfahrener General sich wohl entschliessen könnte, ein vereinzeltes Corps auf eine so grosse Entfernung von seinem Hauptcorps zu entsenden, wenn er nur einiger­massen zu befürchten hätte, einem überlegenen Feinde unter die Augen zu treten.Der Verfasser stellt als Grundsatz auf: d ie  S t e l l u n g  e i n e s  d e t a s c h i r t e n  C o r p s  wi r d  i m m e r  a l s  M i t ­t e l p u n k t  der  O p e r a t i o n e n  v o n  D e n j e n i g e n  a n ­g e n o m m e n ,  di e es a u f h e b  en w o l l e n .  Ein solcher Grundsatz ist, meiner Ansicht nach, nur auf verschanzte Positionen anwendbar; z. B. auf eine (Schanze), auf ein durch einige Schanzen gedecktes Dorf; wenn es sich, wie man es voraussetzt, nur um ein Bataillon im Bivouak oder in der Kantonnirung handelte, das durch kein Vorw^erk gedockt oder geschützt w'äre, (лѵаз gegen alle Regeln ist, trotz der w eiter unten ausgesprochenen Ansicht), so müsste man annehmen, dass der Commandant eines Bataillons in völliger Sicherheit bliebe, ohne auch nur die geringste Vorsichtsmassregel zu ergreifen, und dass er dadurch dem Feinde jede Möglichkeit liesse. Alles was er für gut fin­den würde, zu unternehmen; dass dieser Chef, sage ich, sich nicht durch Patrouillen, durch Recognoscirungen bei4 ^



52Tag und Nacht unterrichten und aufklären liesse; dass er sogar die einfachsten Bliltel vernaclilässigte, sich Nach­richten vom Feinde zu Yerschatfeii, von dem er schon zum Voraus weiss, dass derselbe auf Schussweite vor ihm steht. Wenn ein solcher Fall je vorkäme, so würde der Angreifer nicht nöthig haben, den ebenso gefährlichen als unnützen Marsch dieser U m g e h u n g s - C o r p  s,  die dem У  er lasser so schreckbar erscheinen, zu bestimmen; es würde ihm genügen, Olfen und einfach, und ohne irgend eine Hinter­list, einen Feind anzugreifen, der die Güte hätte ihm eine so schöne Gelegenheit hiezu anzubieten.Wenn im Jahr 1813 ein mi! allen Lebensmitteln ver­sehenes italienisches Bataillon, zu San Sadurni aufgehoben лѵигЗе, so kam cs daher, weil es sich selbst schlecht be­wachte. Wenn es gehörig aufgestcllt und zu rechter Zeit, wie es sich gehört, benachrichtigt лѵогйеп wäre, so hätte es sich lange genug gegen den Parteigänger Manco halten können, bis eine von den beiden Divisionen, die zu Yilla- Franca bivouakirteii, hätte herbeikommen können, um es zu befreien. Ein Bataillon, ich wiederhole es, hat sich noch nie wie ein Piquet von 20 Mann aufheben lassen.Um alle diese Catastrophen zu vermeiden, gibt der A^erfasser endlich Regeln, d i e , die Anwendung leicht als unausführbar darstellen würde; er will nämlich, dass, so­bald der Chef des Detaschements (das seiner Meinung nach wenigstens 200— 300 Mann stark sein soll) an dem Orte angelangt ist,  wo er sich festsetzen soll, derselbe: „ o h n e  Z e i t  z u  v e r l i e r e n ,  o h n e  a u s z u r u h e n ,  s i c h  „ d a mi t  b e s c h ä f t i g e ,  das  T e r r a i n  r i n g s u m  a u f  „ e i n e n  H a l b m e s s e r  v o n  1— 2 M e i l e n  wei t  a i is z i i -„ k u n d s c h a f t e n ...............; er s o l l  n o c h  g e n a u e r  di e„ e i n z e l n e n  W e g e ,  a u f  w e l c h e n  m a n  i hm i n  den „ R ü c k e n  k o m m e n  k ö n n t e ,  r e c o g n o s c i r e i l . “ etc. — Durch eine solche Recognoscirung hat man einen Kreis beschrieben, den der Verfasser technisch: den angenom­menen Kreis (cercie suppose) nennt: „ a u s s e r h a l b



53„ d i e s e r  L i n i o  n u n  d a r f  m a n ,  a b e r  n u r  bei  der  „ N a ch t к 1 ei  n e P 0 st en Y o r s e i l i e b  en.  D i e s e  P о st en „ s o l l e n  o h n e  F e u e r  s e i n  u n d  u m h e r z i e b e n ,  b a l d  „ z u r  R e c h t e n ,  b a l d  z u r  L i n k e n  des  W e g e s  o d e r  „ d e s  F u s s p  f a d e s ,  100 S c h r i t t e  v o r  w ä r t s  о der  100 „ S c h r i t t e  r ü c k w ä r t s ;  so w e r d e n  s i e  a u s s e r  G e -  „ f a h r  s e i n . “Diess sind die gegebenen Vorschriften.Ein Halbmesser von 1 — 2 Meilen setzt einen Durch­messer von 3— 4 voraus, was einen Umkreis von 9 — 12 Meilen gibt.Diess ist nun der angenommene Kreis (cercie suppose), der zu recognoscireii ist. Allein um denselben so zu re- cognosciren, wie es der Verfasser verlangt, brauchte selbst der Offizier, der die grösste Geschicklichkeit besässe, we­nigstens einen halben Tag dazu. Es ist nicht Jedermann gegeben, ein Terrain von so grosser Oberfläche gut zu beurlheilen, mit einem W orte; die militärischen Punkte, die sich auf mehrere Meilen vorwärts erstrecken könnten, schnell zu erkennen. Wäre es übrigens klug von einem Abtheilungs-Commaiidanteii, sich so lange und auf eine so Aveite Entfernung von seinen Truppen zu entfernen, n u r v o n  e i n i g e n  R e i t e r n  u n d  e i n i g e n  d e r  e in ­s i c h t s v o l l s t e n  Ei nAv oh ne r  b e g l e i t e t ,  А А Іе  er es verlangt ? — Könnte er nicht einem feindlichen Posten in die Hände fallen, abgeschnitten und aufgehoben AÂ erden durch eine Patrouille, eine Recognoscirung oder einen Beobachtungsposten? Was Avürde aus seinem Detasche- ment Averden, Avenn es Avährend seiner AbAvesenheit an­gegriffen AAffirde? Es ist ja eine bekannte Thatsache, dass die Truppen fast immer schlecht fechten, Avenn sie nicht vom Anführer, an den sie geAvölint sind, befehligt Averden; man Aveiss auch, dass der Offizier, der für einige Augen­blicke seinen 4ffirgesetzten ersetzt, selten es Avagt, ent­scheidende Massregeln zu ergreifen j er ist mehr zum



54Zögern geneigt niid erwartet gerne Denjenigen, von dem er gewolmt ist, Befehle zu empfangen.Im Felde, besonders aber auf den Yorposten, ist es das Zaudern, das die günstigsten Gelegenheiten am öfter­sten unbenützt vorübergehen lässt; in diesem Falle müsste flann der Feind mit seinem Angriffe warten, bis die Re- cognoscirung vorüber ist, und die Posten auf dem ange­nommenen Kreis vertheilt sind; er wird nicht den Moment von Unordnung benutzen, die immer in einer etwas zahl­reichen Abtheilung im Augenblick ihrer Ankunft herrscht, wenn die Posten aufgestellt sind, wenn man Bäume zur Deckung benutzt, wenn man sich beschäftigt Lebensmittel zu suchen oder zu empfangen, wenn man den Ort, wo man sich niederlassen oder bivouakiren soll, untersucht, oft auch die Waffen reinigt, die ein schlechtes Wetter be­schmutzt hat. Und kann man denn kleine Posten 1 — 2 Meilen und noch weiter von dem Hauptcorps entfernt aufstellen, ohne eine direkte und sichere Verbindung mit dem Detaschement, das sie ausschickt, durch Zwisclicn- posten zu unterhalten, die sie zu unterstützen und auf­zunehmen bestimmt sind, wenn sie vom Feinde entdeckt und angegriffen würden; denn es ist unzweifelhaft, dass diess hie und da geschehen wird? Welches Vertrauen kann man auf einen Rapport setzen, der 2— 3 Meilen weit her­kömmt? Wie kann man die Bewegungen des Feindes untersuchen, wenn man 2 Meilen braucht, um dahin zu gelangen, sie zu erkennen? Diese Bewegung kann viel­leicht eine U m g e h u n g  bezwecken, wie der Verfasser annimmt; we will man aber die durch einen Posten sig- nalisirte, aber dem Auge der Andern, die auf dem a n - g e n o m m  e i l e n  K r e i s e  s p a z i e r e n  g e h e n ,  entgangene Kolonne wieder finden ? AVo sind die Soldaten, die fähig sind, den Strapazen des Dienstes solcher umherirrenden Posten zu widerstehen? Wie kann man sie ablösen auf eine Entfernung von 2 Meilen und mehr? W\e sie wieder finden? Welches Corps wäre zahlreich genug, um kleine



DDPosten auf einen Umkreis von 9— 12 Meilen aiisscliickeii zu können? Zwisclienposten wären dann unumgänglich nothwendig, um sie mil dem Dctaschcment in Verbindung zu erhalten.In diesem letztem Falle, käme man dann nicht wieder auf d a s S y s t e m  d e r  V o r p  os te n z u r ü c k ,  da s  man b i s  h e u t e  b e f o l g t e ,  und das der Verfasser, den ich widerlege, so gerne unterdrücken möchte? — N ie, sagt e r , h a t m an a n d e r e  P o s t e n  a u f g e h o b e n ,  a l s  s o l c h e ,  di e F e u e r  h a b e n  u n d  di e  m e h r e r e  T a g e  a n ei n u n d  d e r s e l b e n  S t e l l e  b l i e b e n .  War cs denn nicht zu allen Zeiten den vorgeschobenen Vorposten ver­boten Feuer zu haben, durch welches sie sich hätten dem Feinde verratlien können? Kann man bestreiten, dass der Posten, der unbeweglich ist, nicht weit besser und in grössere Entfernung hört und sieht, als derjenige, der marschirt ?Wer verhindert den Feind, der durch seine Schild- wachen benachrichtigt ist, sich in Hinterhalt zu legen, und so die kleinen Posten, die der Verfasser auf seinem an­genommenen Kreise spazieren lässt, aufzuheben? Welche Zuversicht werden solche Posten haben, die sich 2 Meilen лѵеіі von dem Corps entfernt wissen, von dem, sie allein Hilfe zu erwarten haben?Wenn wir nun zu den Einzelnheiten der Ausführung übergehen, so drückt sich der Verfasser also aus; „W ir „haben den Führer unserer Abtheilung ausgesandt um das „Terrain zu recognoscireii, und den a n g e n o m m e n e n  „ K r e i s  ŹM b e u r t h e i l e n ;  Er kommt zurück und ver- „einigt die Führer der Tag-Posten und diejenigen, die er „bestimmt hat, die Unterabtheilungen bei Nacht zu befeh- „ligen. Er erklärt ihnen die Dienste, die er von ihnen „verlangt, mit Klarheit und Bestimmtheit etc.“Ich glaube, dass man sehr selten Offiziere oder Unter­offiziere antritrt, denen man vollkommen die Gestaltungen eines Terrains von 2 Meilen begreiflich machen könnte.



56eines Terrains, das sie wahrsclieinlicli noch nie gesehen haben, und auf welchem sie erst in der Nacht anlangen sollen. Es wäre weit einfacher, лѵеіш der Chef bei scineii Recognoscirungen sich von denjenigen begleiten liesse, die er bestimmt hat, seine Posten auf dein erforschten Terrain zu leiten und aufzustellen; durch dieses Mittel würde es ihm weit leichter sein, ihnen begreiflich zu ma­chen, was er von ihnen erwartet, und was sie im Falle eines Aiigrilfes zu thun hätten; ist dieses aber bis jetzt nicht immer so gehalten worden? — „Er (der Chef) b e - „ z e i c h n e t  h i e r a u f  d e n  P l a t z ,  den er g e w ä h l t  „ h a t ,  um d i e  T r u p p e n  im F a l l  e i n e s  A n g r i f f e s  „ z u f o r m i r e n ,  f e r n e r  di e  S i g n a l e ,  d u r c h w e i c h e  „ er  s c h n e l l  mi t  den P o s t e n  u n d  di e  P o s t e n  mi t  „ i h m  c o r r e s p o n d i r e n  k ö n n e n .  D i e s e  S i g n a l e  „ s o l l e n  P e t a r d e n  v o n  1— 2 Pfund Pulver sein etc.“ Es ist sehr zu vermuthen, dass, wie gut auch der Punkt zum Sammeln der Truppen bestimmt sein mag, die Posten, die 2 Meilen weit vorgeschoben sind, ihn nicht linden können, wenn sie das Signal zum Rückzug erhalten. Man könnte glaub en, dass die P e t а r d e n s c h ü s s e , vom Feinde für Kanonenschüsse genommen, ihn befremden; es ist jedoch wahrscheinlicher, dass sie seinen AtigrilF beschleunigen, indem sie ihm die grosse Entfernung der Hilfe für die Posten, die er angreift, anzeigen, und die ihm erlaubt in völliger Sicherheit gegen dieselben zu han­deln. Allein was wird aus diesen kleinen Posten werden, wenn, wie es der Verfasser durchaus will, die Abtheilung rückwärts h i n t e r  d e r К а n t о n n i r ii n g i in m e r а u s s e r-  h a l b  d e s  a n g e n o m m e n e n  K r e i s e s  Position nehmen soll ? Verschiedene dieser Detaschements werden 4 Meilen und mehr Weg zuriickzulegeu haben, um zum Sammel­platz zu gelangen; ist denn eine solche Voraussetzuug annehmbar? — „W enn der Feind signalisirt wird, so soll „die Wache des Lagers den Anführer davon in Kenotniss „setzen, der seine Abtheilung die Waffen ergreifen lässt,



57„und s o g l e i c h  die Signale komniandirt, die den Posten „anzeigeii sollen, was sie in diesem Falle zu tliim haben.“Wie kann man aber wmlil den Feind durch die kleinen Posten auch nur auf eine solche Entfernung, in der die detaschirtcn Truppen sich befinden, signalisiren ? ЛУіе ist es möglich, dass der Chef auf diese einfache Benachrich­tigung hin ihnen sogleich durch Petardenschläge aiizeige, was sie zu thiin haben? Er hat ja  den Feind selbst noch nicht gesehen; er kennt ja  den Punkt des angenommenen Kreises, wm derselbe sich nun befindet, durchaus nicht bestimmt^ die Petardenschläge dieser Posten haben ihm dadurch nicht angezcigt, ob er mit Cavallerie oder mit Infanterie zu thun haben wird; wohin ihr Marsch gerichtet, was ihr wahrscheinliches A^orhaben ist.Der Yerfasser will: da s s  s e i n e  R ü c k z u g s l i n i e  n i c h t  v om F e i n d e  b e s e t z t  w' erde;  dass man sich in aller Eile zurückziehe, um sich ausserhalb des angeiiom- meiieu Kreises zu befinden, weil man sich nicht schnell genug von der Grundstellung, dem Mittelpunkte der feind­lichen Bewegungen entfernen könne.„Man hält b l O S , w e n n  m a n  a u f  der  b e z c i c h n e -  „ t e n  S t e l l e  an g e  l a n g t  i s t ,  um d o r t  s e i n e  P o s t e n  „ zu e i wvar t en,  und nach ihren Rapporten setzt man den „Umständen gemäss seinen Rückzug fort, oder man er- „wuirtet den T ag , um die Stärke und die iVbsichten des „Feindes besser kennen zu lernen.“AYie! ohne sich um seine Posten zu bekümmern, ohne sichere und nähere Nachricliten über den Feind, ohne die üewdssheit zu haben, dass dieses nicht ein falscher Lärm ist, zieht man sich gleich wenigstens 2 — 3 Meilen ŵ eit zurück; da hält man blos, um seine Posten zu envarten, um Nachrichten über den Feind einzimehraen, die Rapporte von denen zu empfangen, die ihn signalisirt haben! . . .  — Ein derartiges Benehmen könnte nur durch einen panischen Schrecken, der sich des Anführers der Abtheilung bemäch­tigt hätte, hervorgerufen w'erden; auch würde er eine grosse



58Schwierigkeit finden, Franzosen, die noch keinen Feind gesehen haben, Franzosen, die ihre Kameraden Yerlasseii hinter sich zurück wüssten, zum Rückzug zu bewegen.„Dicss ist ungefähr A lles, was der Verfasser s e i n  „ S y s t e m  de r  V o r p o s t e n  f ü r  d e t a s c h i r t e  C o r p s  „nennt. Er schlägt als Nebenhilfsmittel noch sehr stark „geladene Pistolen vor, die auf den Wegen oder Fuss- „pfaden welche weiter vorwärts von den am weitesten „vorgeschobenen Vorposten liegen, befestigt werden. Eine „Schnur wird an dem Drücker befestigt, die in der Höhe „der Brust eines Mannes quer über die Strasse geht.“ etc. — „Man erstaunt, dass dieses Mittel bei der Vertheidigimg „fester Plätze noch nicht angewendet worden ist.“ etc. — „Diese Walfeii würden, wenn sie losgehen, Feuerwerke, „Haubitzen und Granaten, welche zum Voraus in ver- „borgene Schlupfwinkel niedergelegt worden wären, an- „ zünden.“Dieses gehört nun in die Klasse der Kriegslisten, die man schon seit langer Zeit wegen ihrer Unbrauchbarkeit aufgegeben hat. — In der That stimmen dergleichen An­ordnungen nicht mehr mit der Kühnheit und Schnelligkeit unserer Bewegungen überein. — Es gibt auch keinen Unteroffizier der leichten Truppen, der nicht wüsste, dass eine Patrouille, eine Recoguoscirung, die Nachts in der Nähe des Feindes marschirt, sich immer quer über die Felder zu dirigiren hat; dass sie auf den Seitenwegen längs den Strassen gehen so ll, um weniger Geräusch zu machen, und dadurch die Vedetten zu vermeiden, die man ihnen in den W eg stellt.Die kleinen umherziehenden Posten des Aürfassers wären die Ersten, die sich in diesen Schnüren fangen würden; denn in einer etwas finstern Nacht kann man sich sehr leicht ѵегіітеп, und sich über die Richtung des Weges täuschen. Ein Bauer, ein Reisender, ein in Schrecken gesetzter O chs, ein losgelassenes Pferd können in die Schnüre gehen; die Pistolen gehen los, die Feuerwerke



59entzünden sich, die Haubitzen springen, der fürclitcrlichste Alarm ist die Folge davon. Ich könnte bei dieser Gele­genheit eine Geschichte, welche an dem Vorabende einer unserer berühmtesten Schlachten stattfand, von einer scheu gewordenen Kuh erzählen, wegen welcher ein ganzes Armeecorps um 11 Uhr Nachts die Waffen ergreifen musste.Es wäre in der That sehr wünschenswerth, Avenn man im Kriege eine den spanischen Aagilanten, von Avelchen der Verfasser spricht, ähnliche Truppen-Abtheilungen hätte; man würde den grössten Nutzen davon ziehen. Um eine derartige Truppen-Abtheilung bilden zu können, müsste der K rieg, Avie in Spanien, ein nationaler Krieg sein; die ganze Nation, Weiber und Kinder, nahmen Theil daran; durch sie Avurden unsere BeAvegungen beobachtet und den spanischen Truppen die ausführlichsten Berichte davon er­stattet; was übrigens dort sehr leicht Avar, in einem von Bergen durchschnittenen Lande, bei einem Avenig kulti- virten, dem grössten Fanatismus und der gröbsten UiiAvis- senheit zum Raube dahingegebenen V olke; man zog aber Nutzen aus diesen Uebeln, indem man die Erbitterung des spanischen Volkes gegen die Franzosen auf den höchsten Gipfel steigerte.Es ist ausser Zw eifel, dass ein Avohl berechnetes Vor­posten-System für die gro.ssen Arm ee-Corps von der höchsten Wichtigkeit ist, und niemals hat man daran ge­dacht, diess zu bestreiten.Mit Unrecht behauptet der Verfasser bei dieser Gelegen­heit, dass Turenne’s Infanterie bei Marienthal nur darum in die GeAvalt des Feindes gerieth, Aveil sie sich selbst schlecht beAvachte: Napoleon sagt wörtlich darüber das Gegentheil; er schreibt den A^erlust dieser Schlacht „dem „Sammelpunkte zu, den Turenne seiner Armee gab; nicht „ Herbsthaiisen hätte er dazu bezeichnen sollen, Aveil dieses „Uorf bei den Vorposten gelegen Avar, Avoher der Feind „kam , sondeiu Mergentheim, hinter der Tauber, — nach „dem Avichligen Grundsätze.“ „ d a s s  ma n s e i n e  K a n -



00„ t o n i l i r u n g e i i  a u f  d c m  e n t f e r i i t e s l e u  un d  v o r  „ d e m F e i n d e  g e s c h ü t z t e s t e n  P u n k t e  s a m m e l n  
„solUm mm diese schon zu lange Abhandlung zu been­digen, werde ich nur noch sagen, dass es mir scheint, der Verfasser, den ich zu widerlegen versucht habe, sei viel zu sehr mit der Möglichkeit, ein vorgeschobenes Corps zu umgehen, vorzugsweise beschäftig^ und mit der Gefahr, in der er sich befindet, seine Rückzugslinie vom Feinde besetzt zu sehen. Man bestreitet nicht, dass man jedesmal, so oft es möglich ist, Demjenigen, den man zu schlagen sicher ist, auch die Rückzugslinie abschneiden soll. Wenn man eine grosse Wache oder irgend einen Posten auf- hebeii will, so ist es richtig, dass das wahre Mittel, ihn am Entwischen zu verhindorn, darin besteht, ihn zu um­gehen und abzusclmeiden: man handelt auch auf gleiche Weise gegen ein Truppen-Corps, gegen eine Arm ee; allein diese Operation ist eine der schwierigsten im Kriege, es ist eine von jenen, die am meisten Kühnheit und Kalt­blütigkeit verlangen, und zu welcher man die allerbesten Truppen verwenden muss. Das Corps, das man umgeht, muss schon beschäftigt und hiiigehalten werden durch ein wenigstens ebenso starkes Corps; denn sonst könnte das Umgehimgs -  Corps während der Rewegung angegrilFen werden, und sich nun auch seinerseits umgangen sehen, durch dieselben Truppen, die es umgehen wollte, oder besser gesagt, es wird zwischen zwei Feuer gcrathen. Durch den Angriff der Unterstützungs-Posten des vorge­schobenen Corps: Der Krieg liefert uns davon mehr als ein Beispiel.Der Verfasser endigt damit, indem er den Wunsch ausspricht: dass in jeder Division der Armee ein General- stabs-Offizier speciell mit dem Vorposten-Dienste beauf­tragt werden möge. Er sollte wenigstens doch wissen, dass dieser Dienst ganz ins Besondere und ausschliesslich schon in den Berufs-Geschäften eines jeden Generals,



der eine Division, oder auch nur eine Brigade befehligt enthalten, und demselben übertragen ist; dass dieser allein durch den Chef seines Generalstabes die Stärke und die Stellung der Vorposten, die seine Truppen abgeben sollen, zu bestimmen und zu bezeichnen hat. — Wäre es nicht auch sonderbar, wenn es sich anders verhielte?
E in  O fß z ic r  der schweren Reiterei 

bei der Arm ee.

Anhvort des Obrislen Bugeaud
auf die

Widerlegung seines Systems
über denV orposfen-Dienst .

Im Interesse der Armee selbst habe ich eine beleuch­tende, einsichtsvolle Kritik über mein Yorposten-System gewünscht; und ich erwarte dieselbe auch jetzt noch, nach­dem ich die Widerlegung eines Offiziers der schweren Reiterei in der letzten Nummer ihrer Zeitschrift zweimal durchgelesen habe. Ich werde mich auf seinen W ort- und Styl-K am p f gegen mich gar nicht einlassen. Das würde die Fragen, die uns so nahe gehen, nicht aufklären, für welche Styl und Ordnung in dem Stoffe nur unbedeutende Nebendinge sind. Ich will demnach frei und offen zur Erörterung der Fragen übergehen.Ja , unser Vorposten-System dient nur dazu, die Ueber- rumplungen zu vermeiden, und es kann die Umzinglung der detaschirten Corps nicht vermeiden: und gerade, wmil es v o n  d i e s e m  G e s i c h t s p u n k t e  a u s  b e t r a c h t e t ,  a u c h  v o n  u n s e r u  b e s t e n  u n d  e i n s i c h t s v o l l s t e n  G e n e r a l e n ,  wie auch von den mittelmässigen, befolgt



62worden ist, glaubte ich darstelleii zu müssen, was Unzu­längliches und Gefährliches dabei ist. Es wäre sehr un- iiüthig gewesen, das zu sagen, was alle Welt weiss, лѵіе zum Beispiel; sicher ist es, d a s s  n u r  d e r  C h e f  der  T r u p p e n ,  di e  z u r  B e s c h ü t z u n g  d i e n e n ,  di e S t e l ­l u n g  der  V o r p o s t e n  zu b e z e i c h n e n  hat  u n d  si e a u c h  b e z e i c h n e n  s o l l ,  und zwar der Art ,  dass sie nicht umzingelt werden können etc. — Ich behaupte, dass letzteres mit dem System der ununterbrochenen Postenkette unmöglich ist. W elch’ eine Verpflichtung, wo man glaubt Alles untereinander verbinden zu müssen, um sich in einem sehr beschränkten Umkreis bewachen zu können, und wobei es dann nichts Leichteres gibt als zu umzingeln! Uebrigens verwechselt mein Gegner hier die Posten mit den Detaschements. — Treu dem alten Schlendrian den ich bekämpfe, denkt er nur an die Rettung der erstem, ohne zu überlegen, dass sich ein еіітісЬізлтІІег Feind nicht allein damit beshäftigeu wird, ein Detaschement von 8 Mann und einem Sergeanten aufzuheben, sondern auch damit, die ganze Truppen-Abtheiluiig selbst zu bedrohen. Wenn man sagt: d a s s  de r  H a l b m e s s e r  d e s  K r e i s e s ,  i n  w e l c h e m  ma n s i c h  b e w a c h t ,  a u f  j e d e n  F a l l  d e r  N a t u r  d e s  T e r r a i n s ,  a u f  de m m a n  s i c h  b e -  f i n d e t ,  a n g e m e s s e n  i s t ,  so stellt man einen allge­meinen Grundsatz auf, den ich zum Theil als wahr aner­kenne, und der, wenn man genau darüber nachdenkt, die Anwendung meines Systems in den meisten Fällen und Umständen herbeiführen muss. Sicherlich war und wird auch das alte System niemals die Anwendung dieses Grund­satzes sein. ■*) — Anstalt sich auf Allgemeinheiten zu be­schränken, hätte der Verfasser mehr in die EinzelnheileAein- gehen sollen, um zu beweisen, dass das alte System diesem Grundsätze angepasst sei. Da ich die Vorschläge, Beschul-
W'elcheni ich noch beifügen möchte: u n il zu dem Z w e c k e ,  
(i e n :n ti n .sich v e r s e t z t .



03digiingen und Grundsätze ohne Beweise nicht vermehren will, so w^rde ich liier nur nachweisen, wie es unmöglich ist, den vom Ycrfasser aufgestellten Grundsatz mit dem bis jetzt befolgten System zu vereinigen.Es wird allgemein angenommen, dass man nicht viel mehr als den 6. Theil der Truppen zum Vorposten-Dienst verw^enden kann. Nehme man mehr hiezu, so würde mau die Beschwerden der Truppen nur vermehren, man würde zu w^enig Mannschaft für sich behalten, und sich so der Gefahr aussetzen, im Falle eines plötzlichen Angriffes, viele umherzerslreute Leute zu verlieren. Wenn man ge- nöthigt ist,  mit diesem 6. Theil um die Truppen, die man schützen soll, eine ŵ enn auch nur einfache Kette zu bil­den, so kann der Halbmesser nur sehr kurz sein. Er wird desshalb in  j e d e m  F a l l  n i c h t  der  N a t u r  de s  T e r ­r a i n s ,  w o h l  a b e r  der A n z a h l  der L e u t e ,  die man zur Verfügung hat, a n g e m e s s e n  s e i n .In diesem ganzen Paragraphen beweist der Verfasser, dass es ihm nur um die Sicherheit der kleinen Posten zu thun ist; er opfert hier die Hauptsache der Nebensache. S ie  Wür den d e s s h a l b  n i c h t  a u f g e h o b e n  wür d e n,  bemerkt er, wüil der Chef jeden Augenblick in direkter und leichter Verbindung mit denselben stehen wüd. Er würd im Stande sein, Nachricht zu bekommen, um sie ge­hörig zu unterstützen. Seine Vorposten sollen ihn vor jeder Uebcrrumplung sicher stellen, und seine Aufgabe ist es, zu verhindern, dass sie abgeschnitten und aufgehoben werden. — Alle diese Dinge können nur in einem sehr beschränkten Umkreise gemacht werden, und hierin be­steht, ich wiederhole e s , der grösste Fehler unseres Sy­stems. Ich füge noch hinzu, dass gerade, wenn man den angegriffenen Posten zu Hilfe eilen w ill, man sich selbst ins Verderben stürzt; man läuft selbst ins Garn hinein. Wenn man 1 — 2 Bataillone aufheberi w ill, so hütet man sich gar wohl, Lärm zu machen, indem man unzeitiger- wüise einen Korporal mit 4 Mann aufzuheben sucht. Die



64Ueberrumplung ist hier nur Nebensache. Man bedroht zu­erst die ganze Truppeu-Abtheilung dadurch, dass man die Rückzugslinie derselben besetzt; hierauf nähert man sich ihren Posten und überrumpelt sie,  wenn man kann; ge­lingt diess nicht, so folgt man ihnen im Laufschritt nach, und man kommt fast zu gleicher Zeit mit denselben bei dem Hauptcorps an (d. h. wenn der Feind sich in einem engen Kreise bewacht), wo natürlicherweise viele Unord­nung herrscht. Diess war auch der Fall bei dem Bataillon des 7. Regiments. Ich habe nicht gesagt, dass dieses Ba­taillon überrumpelt worden sei ,  wie es der Offizier der sclnveren Reiterei voraussetzt; ich habe blos gesagt, dass es plötzlich überfallen worden ist; diess ist begreiflich: — der Chef befolgte die von Friedrich I. seinen leichten Truppen gegebenen Vorschriften, die man überhaupt bei uns angenommen hat,  nämlich: s e i n e  V o r p o s t e n  b e i  N a c h t  an s i c h  z u  z i e h e n ;  d i e j e n i g e n  w e l c h e  a u f  H ü g e l n  s t e h e n ,  h e r u n t e r  g e h e n  z u l a s s e n ,  d a ­mi t  s i e  den H o r i z o n t  b e s s e r  s e h e n  k ö n n e n .  Bei solchen Massregeln hat man nicht einmal Zeit die Waffen zu ergreifen, geschweige denn Ordnung in seine A'erthei- digung zu bringen. Ich gebe zu, dass man sich überall mit einem solchen vSystem verschanzen muss, wo man sich auch nur 24' Stunden aufhält. Ich fühle hier die Nothwendigkeit die von meinem Offizier der schweren Reiterei absichtlich übergangenen Punkte etwas nachhel­fend zu ergänzen. Die Grübler werden sich nicht mit den Worten begnügen: „indem er die A'crtheidigungsmittel „durch künstliche Arbeiten, so w ie  er es a u c h  s o l l ,  „vermehrt, wenn er mit einem Bataillon und mit einer „Schwadron in ein Dorf entsandt ist.“ — Ein Bataillon und eine Schwadron, welche ein Dorf, eine Brücke, eine Furth, einen Engpass oder einen andern Punkt verthei- digen sollen, von welchen der Besitz von Wichtigkeit ist, müssen sich dort verschanzen, um der Vertheidigung das möglichst wahrscheinliche Gelingen zu sichern. — In diesem



05Falle könnte die direkte Sicherheit dieses Delaschements durch eine Kette gesichert werden, weil es an einem be­stimmten Punkte sich befindet, und es hinreichend ist, wenn es Zeit hat, sich zum Kample vorzubereiten no­wenn aber ein solches Detaschemeiit beauftragt ist mitzuwirken, eine Armee über eine Linie, die man nicht mehr behalten will, aufzuklären, oder wenn es ausgesandt worden ist Lebensmittel zu holen, das Land zu recognos- ciren, Contributionen zu erheben etc., so ist es ganz un- nöthig, dasselbe zu verschanzen, weil dieser Posten haupt­sächlich stets beweglich (mobil) sein muss, und nicht kämpfen soll. Ich sage noch mehr; es kann diess in der That gefährlich werden.Bei jeder militärischen Operation muss man die phy­sischen Kräfte mit den moralischen Kräften der Truppen und auch ihrer Anführer zu vereinbaren suchen. Uebrigens ist es anerkannt, dass die Yerschanzungeii, die man an­gelegt hat, uns binden, d. h. dass man sie nicht gerne und so leicht verlässt; und gerade das ist’s, was uns oft zum >^erderbcn gereicht. Fügen лѵіг diesen Betrachtungen den folgenden Grundsatz bei: d a s s  ma n n i c h t s  o h n e  e i n e n  b e s t i m m t e n  Z w e c k  u n t e r n e h m e n  darf .  — In Uebereinstimmung mit dieser Regel bemerke ich, dass es auch Fälle gibt, wo man Plätze verschanzt, die man zu verlassen gedenkt. Allein man hat dabei zum Z w e c k ,  den Feind über die Linie zu täuschen, die man wirklich vertheidigen лѵШ, um ihn auf einer falschen Linie man- növriren zu lassen, damit er sich selbst preisgebe, und
Der Chef eines solchen Postens soll nicht allein an seine per­
sönliche Sicherheit denken, sondern er muss auch zu gleicher 
Zeit nie aus dem Auge’ verlieren, dass er ein Licht der Armee 
ist, der sie aufklären soll; und um diese Rolle Zuspielen, soll 
er j e d e  N a c h t  und s e h r  w e i t ,  in allen Richtungen, kleine 
Posten vorschieben, welche oft Ordonnanzen, Reisende und 
Spione ergreifen können , von welchen man sich dann sehr 
wichtige und kostbare Nachrichten zu verschallen im Stande ist.



der auf einer zweiten Linie versammelten л4.гтее günstige Gelegenheit darbiete, ihn zu besiegen.Ich muss hier noch hinzufügen, dass eine der grössten Gefahren, die es gibt, darin besteht, dass man detaschirte Gorps vor einer Armee Gefechte eingehen lässt; die Armee selbst wird dann zur Hilfe herbeigezogen, und dadurch gegen ihren Willen gcnölhigt, sich in einen Kampf einzu­lassen, auf einem Terrain, das sie nicht kennt und auch nicht zum Kampfe gewählt hat"'̂ '}.Ich glaube in meiner ersten Abhandlung durch Bei­spiele und Vernunftgründe berviesen zu haben, dass mit unserm Yorposten-System cs sehr leicht ist, seinen Gegner dahin zu bringen, indem man nicht nur einige unglückliche Bosten aufzuhebeii, sondern auch eine Brigade, ja  eine ganze Division zu umzingeln sucht, selbst wenn diese Truppen verschanzt wären. Diess wird auch ganz bestimmt geschehen, weil man zum Grundsatz macht das zu thun, ivas der Offizier der schweren Reiterei am Ende des ersten Absatzes pag. 53 sagt: Z e i t f r i s t ,  die i m m e r  h in ­r e i c h e n d  i s t ,  um e n t s e t z t  zu w e r d e n ,  w e n n  der  G e n e r a l ,  de r  s i e  d e t a s c h i r t  hat ,  n u r  e i n i g e r -  m a s s e n  di e R e g e l n  de s  K r i e g e s  k e n n t .Das Benehmen der dclaschirteii Truppen-Corps muss demnach veränderlich sein, je nach dem Plan den sie in Ausführung zu bringen haben, und ihr Yorposten-Dienst muss so beschaffen sein, dass sie immer Herr über ihre Handlungen bleiben. Diess kann man mit den verbundenen Ketten allein, die natürlicherweise einen sehr kleinen Kreis bilden, nicht erlangen.
Diess ist vielleicht das, was das Gefecht von Turciine herbei- 
gefühvt hat;  ohne Zweifel W'ar der Sammelplatz schlecht ge­
wählt. Allein wenn die zuerst angegriffenen Corps 1 oder V/^ 
Stunden vorher von der Annäherung des Feindes benachrich- 
ligt gewesen wären, so hätten sie eine Bewegung rückwärts 
gemacht, um nicht gegen sehr überlegene Slreitkräfte zu 
kämpfen, und die Soldaten hätten sich sammeln können.



67Gehen wir nun zum zweiten Absatz über. Hier liest inan: „ D a s  w a s  der A^ e r f a s s e r  s a g t  v o n  e i ner  A r m e e ,  d i e  e n t s c h l o s s e n  i s t  z u k ä m p f e n  i n den S t e l l u n g e n  wo s i e  i s t ,  w i l l  e i g e n t l i c h  g a r  n i c h t s  b e d e u t e n .Diese Art zu kritisiren ist weit leichter als hollich, fassen wir die Sache näher ins Auge! — Eine Armee muss unter allen Umständen und ohne irgend eine Aus­nahme, schon sehr frühzeitig die Bewegungen des Feindes kennen, weil sie denselben nur auf diese AVeise zuvor­kommen kann * } . — Aber der Kritiker vergisst, oder thiil wenigstens so , dass ich dort hiiiziigefügt habe; „ D e n n  es i s t  i m m e r  b e s s e r ,  l a n g e  Z e i t  v o r h e r  v o n  den B e w e g u n g e n  de s  F e i n d e s  u n t e r r i c h t e t  z u  s e i n . “ Demnach ist es ohne Vortlieil für die AAuderlegimg, dass sich der Verfasser derselben eine Abweichung von der gewohnten französisoheii Höflichkeit erlaubt.Der Offizier hat Recht; „um  s i c h  zu d e c k e n  e nt ­s e n d e t  e i n e , A r m e e  k l e i n e  P o s t e n ,  di e  u n t e r ­e i n a n d e r  so v e r b u n d e n  s i n d ,  d a s s  s i e  s i c h  g e ­g e n s e i t i g  s c h ü t z e n  un d  u n t e r s t ü t z e n ;  i c h  thi ie n i c h t  d e r g l e i c h e n ,  a l s  w ü s s t e  i c h  es n i c h t ; “ ich erkenne im Gegenlheil an, dass mit imserra Vorposten- System dieses unumgänglich nothwendig ist,  weil jedes Detaschement sich nicht auf sich selbst verlassen kann; allein ich muss zu gleicher Zeit auch anerkennen, dass diese A'crbindung auch zahlreiche Schwierigkeiten hat. Sie verengert den Kreis, in welchem sich die Armee bewacht, in demselben Verhältnisse, wie denjenigen, der dazu dient, ein Detaschement zu bewachen. Man muss die Truppen weit auseinander legen, kann sie nur langsam und mit vieler Mühe sammeln. — Der Feind ertappt auf eine listige Weise bei seinen OfFensivbewegungen immer irgend eine
*) Oder ізеззег gesagt; dass die Armee dieselben al;weisen oder 

vermeiden kann. к #



()8lleeresabthcilung. Zciigniss davon gibt Pordenone, das ich schon angeführt habe. Man könnte noch mehrere solcher Beispiele an führen.Wie kann unser Offizier behaupten, dass Cavallerie- Patrouillen in der Ebene Yon Almanza aufgehoben worden wären durch Truppen im Marsche auf 6 Stunden Abstand, und die sowohl über das Dasein dieser Patrouillen, als auch über den Ort, den sie besetzt hielten, in Unkenntniss waren? — Wahrhaft, das heisst die Yoraussetzung ein wenig zu weit treiben, um sich Beweisgründe zu holen. — W ie ! kann man nicht eher tausend gegen eins wellen, dass eine Patrouille (oder ein umherziehender Posten) von 4 Mann und einem Brigadier in einer Ebene eine Kolonne von 4000 Mann Infanterie nebst 2 Regimentern Cavallerie eher erkennen kann? als dass umgekehrt diese Patrouille aufgehoben werden wird? Die Kolonne macht natürlicher­weise viel Geräusch; die Patrouille macht keins. — Wenn diese letztere an dem Orte angelangt ist, den sie absuchen soll, so hält sie an, sie verbirgt sich, sie horcht, und wechselt auch manchmal den Platz. Die Kolonne kann dieses Alles nicht thun, sie muss marschiren. Mein Gegner fügt noch b ei; „ D e m n a c h w ä r e  d a s R e s u l t a t  d a s  n ä m l i c h e  g e w e s e n ,  ob m a n  N a c h r i c h t  b e ­k o m m e n  o d e r  k e i n e .  D i e  K o l o n n e  wa r  g e t r e n n t  v o n  d e m R e s t  de r  A r m e e ;  s i e  b i l d e t e  e i n  v ö l l i g  e i n z e l n  s t e h e n d e s  C o r p s ,  d a s  mi t  d i e s e r  i n k e i n e r  d i r e k t e n  u n d  u n u n t e r b r o c h e n e n  Y e r -  b i n d u n g  m e h r  s t a n d . “ — Ich gestehe, dass dieses sclw er zu begreifen ist; allein mitten durch diese ausser­ordentliche Yorschläge hindurch, sieht man, dass ihr Y er- fasser, ohne es zu wmllen, treuherzig bekennt, dass ich Recht hatte zu behaupten, dass unser A^orposten-System die detaschirten Corps nicht vor dem Umzingeln schützt, ŵ eil 7000 Mann, auf 2 — 3 Meilen Wegs vom Rest der Armee getrennt, den Unglücksfall den sie erlitten, nicht abwenden konnten. — Ich wage noch zu behaupten, dass



69wenn ich an der Stelle des spanischen Generals gewesen wäre, ich das Gefecht vermieden hätte. Die Wege und Fusspfade der Ebene von Alrnanza wären in der Nacht abgesucht worden durch sehr kleine Cavallerie-Abtheilun- gen auf 2 — 3 Meilen weit, und sobald der Feind ange­zeigt worden лѵаге, so hätte ich eine zweite Abtheilung von Neuem ausgesandt, um ihn genau zu recognosciren; aber zu gleicher Zeit würde das Hauptcorps meiner Ab­theilung die Hügel rückw^ärts von Jecla besetzt haben, wo alle meine Posten auf dem kürzesten Wege sich wie­der mit mir vereinigt hätten. Dort hätte ich den Tag er- w^artet, um meinen Feind besser beurtheilen zu können. Wäre er zu zahlreich gewesen, so hätte ich meinen Rück­zug fortgesetzt. Wäre es nur ein Detaschement gewiesen, nur eine Recognoscirung ohne Unterstützung, so würde ic h , so wie ich sie erkannt hätte, zurückmarschirt sein  ̂und sie angegritfen haben.Hier ist nun auch der Ort auf den ritterlichen Ausfall des Cavallerie-Offiziers zu antworten. Er sagt im dritten Paragraphen, Seite 59:„Ein derartiges Benehmen müsste nur durch einen „panischen Schrecken, der sich des Detaschements-Chefs „bemächtigt hätte, eingegeben avorden seiiij und auch da „noch würde er auf grosse Hindernisse stossen; Franzosen „zum Rückzug zu bew^egen, d ie  d e n  F e i n d  n o c h n i c h t  „ g e s e h e n  h a b e n ,  Franzosen, die noch ihre Kameraden „verlassen hinter sich zurück w ü ssten *).“ —  Diese G e-
Ich kann mich hier nicht enthalten, das unglückselige Vornr- 
theil, das noch bei den meisten Offizieren herrscht, nämlich, 
dass man sich ohne Schande nicht zurückziehen könne, bevor 
man den Feind gesehen habe, noch einmal etwas näher zu 
beleuchten. Dieses Vorurtheil ist leider die Ursache von schon 
vielen Unglücksfällen gewesen. Es wäre interessant, sie in 
unserer militärischen Geschichte aufzusuchen. Es würde dieses 
ein sicheres Mittel sein, diese falsche Ansicht zu vernichten. 

Ich lade die Ilrn, Militärs, die so gestellt sind, dass sic in



fühle sind sehr iobenswerüi; allein gar wenig vcnmnft- gemäss. Die Regeln, die über den Ehrenpimkt eines Mannes gegenüber einem andern gelten, dürfen nicht ganze Armeen leiten. Es ist durchaus keine Schande, sich vor einem Feinde zurückziiziehen, den zu beurtheilen die Nacht ver­hindert, und der sehr stark sein kann. Eine Stellung hinter dem Kreise eines möglichen AngrilFes nehmen, kann nur als eine Handlung einsichtsvoller Klugheit und Vor­sicht gelten. Ich habe dieses viermal während meiner militärischen Laufbahn gethan, und meine Offiziere und Soldaten, weit entfernt mich darüber zu tadeln, waren im Gegentheil sehr zufrieden mit dieser Führung, die alle ihre Feinde ihnen gegenüber in Fronte stellte, und ihnen einen Rückzug ohne irgend eine Gefahr sicherte. Ich habe keinen einzigen Mann von den Vorposten verloren, welche den Offizieren, die den Vorposten-Dienst kennen, unangreifbar scheinen werden, und ebenso denen die manchmal beauf­tragt worden sind, Posten aufziiheben, welche man bei Tag auf sehr hervorstehenden Plätzen gesehen hat. Aber ungeachtet aller dieser Angaben, wird man dennoch viele Schwierigkeiten zu überwnden haben, und in seinen U n-
clen zahlreichen Dokumenten, die vorhanden sind, nachforschen 
können, sieh diesen Nachsuchnngen unterziehen zn wollen; 
sic werden dadurch ihrem Lande grosse Dienste leisten. Der 
Cavallerie -  OiTizier könnte darauf erwidern: ich will nicht 
warten, bis ich den Feind gesehen habe; ich will meinen 
Fo.sten zu Hilfe kommeti; ich лѵііі sie sammeln, und erst her­
nach werde idi meinen Rückzug beginnen. Darauf antworte 
ich : das alles wird dem Feinde Zeit geben ihn einzuholen 
un<l zum Gefechte zu nöthigen. — Ein überlegener Feind wird 
sich nicht scheuen, ihm 13—1500 Tirailleurs auf den Hals zu 
schicken, die ihn schnell erreichen werden, da sie keine Ord­
nung eiiiznhalten haben. Je mehr man darüber spricht, jo mehr 
man die Sache erläutert, desto mehr muss man die Wahrheit 
dieses Grundsatzes anerkennen: „W  e n n m a u n i c h t к ä m p f en 
„ s o l l ,  so da r f ma n n i c h t  w а r t en bi s ш а łi den Fei  n d 
,, g 0 s e h c n h a t ,  um s e i n e n  R ü c k z u g  an z u t r e t en,  “



71ternelimimgen doch noch oft scheitern. — Wie konnte man denn auf eine leichte Art unbekannte Posten auf einem unbekannten Kreise aufheben, die noch dazu viel weiter von der beschützten Truppen-Abtheilung entfernt stehen, als man nur denkt und erwartet? Der Feind, der eine Stunde früher erkannt wird, als er es nur denken kann, ist natürlicherweise überrascht und betroffen; er steht an, er zaudert, er glaubt seine Gegner in Bewegung, und schreitet gewiss nur langsam und vorsichtig voran.Wir wollen nun auf den zweiten Paragraphen Seile 53 zurückkommen. Hier muss ich gestehen, dass ich den Gegenstand nicht ausführlich genug behandelt habe, und dass ich die Kecognoscirungen hätte ausnehmen können, bei welchen man in kein ernsthaftes Gefecht sich einlassen soll, und in denen man doch den Feind sehen, und ihn nöthigen kann, seine Streitkräfte zu entwickeln; allein ich denke, dass wenige Leser es so ŵ eit missverstanden haben, zu glauben, dass ich den Grundsatz auf die Recognos- cirungen anw'endete, da cs sich ja  von postirlen Truppen handelte, und nicht von solchen, die gegen den Feind marschiren. — Es zeigt sich also wenig Offenheit in diesem Theile der Widerlegung.Ich wmiss eben so gut wie mein Gegner, dass die Märsche und verschiedenen Stellungen der Armeecorps kombinirt sind, und dass bis zu einem gewissen Punkte die Unterabtheilungen einander untergeordnet sind; allein selten findet eine Combiniruiig statt, die verlangt, dass ein Corps den Anprall überlegener Streitkräfte abwarte. Wenn man dieses thäte, so würde man nur dem Wunsche des Feindes gemäss handeln, der sicherlich nichts Anderes wüinscht, als geringere Streitkräfte zu bekämpfen. Dadurch erhielte er gleich von Anfang einen Erfolg, der ihm noch mehre andere versprechen wuirde.Wenn der Feind ein isolirtes Arm ee-Corps vernichtet hat, so wird er auch um so sicherer Diejenigen schlagen, die zu dessen Hilfe herbeikommen wmrden.



72Wenn das Armeecorps durch seinen Rückzug seine Nachbarn nicht allzusehr der Gefahr biosstellt, so soll es sich zurückziehen, um sich nicht einem ganz gewissen Unglücksfalle auszusetzen unter dem Yorwande: einen an­dern zu vermeiden, der nur in Aussicht steht, und welchen man noch immer abweisen kann.Ich habe mich des Ausdruckes; s e h r  s t a r k  bedient weil ich weiss, dass es Fälle gibt, in denen es zur Noth- wcndigkeit wird, sich völlig vernichten zu lassen. Ich befand mich in einem dieser Fälle im Jahr 1815. — Ich vertheidigte das Tiial Tarantaise (in Savoyen), bei Conflans. Der General Meselop vertheidigte das Thal Maurienne zu A ig u e-S e ile . Seine Rückzugslinie ging über die Brücke von Montmelian. Eine östreichisch-sardinische Division von 9 — 10,000 Mann marschirte gegen mich. Wenn ich sie vorübergehen liess, so würde sie noch vor dem General Meselop bei der Brücke von Montmelian angelangt sein, und derselbe würde dadurch zwischen dieser Division und dem Corps des Generals Bubna sehr in Gefahr gerathen sein. Ich musste demnach auf Leben und Tod kämpfen, um den Marsch dieser Kolonne aufzuhalten. Wir hielten den Feind also auf; wir machten Gefangene, und blieben Meister des Terrains. Ich muss hier bemerken, dass ich Unrecht gehabt habe, bei dieser Gelegenheit einen Aus­nahmsfall von der von mir aufgestellten Regel zu machen, (nämlich: „ w e n n  ma n  n i c h t  k ä m p f e n  s o l l ,  so d a r f  m a n  n i c h t  ab w a r t e n  bi s  m a n  d e n  F e i n d  g e s e h e n  hat ,  um s e i n e n  R ü c k z u g  z u  b e g i n n e n . “)Hier n ö t h i g t e n  m i c h  w i c h t i g e  U r s a c h e n ,  den K a m p f  mi t  w e i t  g e r i n g e m  S t r e i t k r ä f t e n  z u  b e ­s t e h e n .  Allein лѵеші ich mich hätte zurückziehen dürfen, so würde ich dieses eine Stunde vor dem Angriffe des Feindes gelhan haben. Mein Vorposten-System würde mir die Mittel dazu an die Hand gegeben haben.Der Feind wurde 2 Stunden vor dem Angriffe, welcher mit Tagcs-Aiibruch statt fand, in der Richtung von Moutiers



73und Beaufort signalisirt. Ich Hess diese beiden Thäler in der Nacht auf 1 Va Meilen Entfernung absuchen, und be­obachtete die Pässe von Arly auf 2 Meilen weit zu meiner Linken, weil ich fürchtete, dass die Kolonne, die durch Beaufort marschirte, meine Stellung durch diese Pässe umgehen könnte. — Es ist hier am Orte noch hinzuzu­fügen, dass ich auch hier keinen einzigen Mann von diesen meinen Vorposten verlor, die mein Kritiker so entsetzlich der Gefahr aiisgesetzt sieht. — Sie zogen sich sogar noch sehr langsam zurück, weil ich ihnen kein Signal hatte geben lassen sich geschwind zurückzuziehen, und weil sie wussten, dass ich mich schlagen wollte.Gehen wir nun zu den beiden Abschweifungen über, die der Offizier mir vorwirft. Ich halte sie für nützlich; allein ich habe schon gesagt, dass ich nicht die Ausdrucks- Formen, sondern den Inhalt selbst vertheidigen würde.AVeiter unten sagt er; „Dass er Mühe habe zu be- „ greifen, wie ein erfahrener General ein Bataillon auf eine „oder mehrere Meilen senden könne.“ — Man muss diess wohl verstehen, лѵеіі es oft vorkommt. Er soll in der Geschichte unserer Kriege nachsehen, und er wird nicht allein alle Detascliements, die entsendet worden sind, finden, sondern auch diejenigen, die aufgehoben worden sind. — Einige davon habe ich schon angeführt, er kann aber deren hundert finden. Was mich betrifft, so bin ich oft auf 3 — 4 , ja  6 Meilen weit detaschirt worden, (das kam bei der schweren Reiterei freilich nie v o r}; ich habe die Mittel suchen müssen, um mir selbst zu genügen, und um d i e s e n  f u r c h t b a r e n  U m g e h u n g s  -  C o r p s  auszu­weichen, vor welchen ich , ich gestehe es, eine grosse Furcht habe. Der Offizier erkennt auch an (Seite 61}, dass dieses das Mittel ist, dessen man sich bedient, um ein Detaschement oder eine grosse Wache aiifzulieben, allein er lehrt uns nicht, wie man demselben ausweichen könne; er sagt b lo ss; dass es sehr misslich wäre, dieses zu un­ternehmen. Ich stelle es nicht in Abrede, wenn es sich



иvon einem ein wenig beträchtlichen Corps handelt; allein bei einem, 2 oder 3 vereinzelten Bataillonen gibt es nichts Leichteres nach dem jetzt in Europa befolgten Yorposten- System. Ich habe diess öfters gegen geringere Truppen- Abtheilimgen unternommen, und es ist mir auch immer geglückt.Ich sehe keinen Unterschied, den es in den Manövern gäbe, um einen verschanzten oder nicht verschanzten Posten zu umzingeln: die Mittel hiezu sind ofl'enbar dieselben. Der Offizier sa g t: „Wenn es sich von einem Bataillon in der „Kantonnirung oder im Bivouak handelt, so müsste man „voraussetzen, dass der Commandant sich bei Tag und „bei Nacht nicht gehörig durch Patrouillen und Recognos- „cirungen Nachrichten zu verschalTen wisse etc. Wenn ein „solcher Fall sich darböte, so wäre es für den Angreifer „nicht nothwendig, den g e f ä h r l i c h e n ,  so w i e  a u c h  „u n n  ö t lii g e n Marsch dieser Umgehungs -  Corps, die in „den Augen des Verfassers so furchtbar sind, auf eine „mühsame Weise zu kombiniren; es würde ihm genügen, „ g a n z  e i n f a c h ,  o f f e n ,  und o h n e  H i n t e r l i s t  den „Feind anzugreifen, der so gütig wäre, ihm eine so schöne „Gelegenheit darzubieten.“Der Offizier der schweren Reiterei ist hier im Wider­spruche mit sich selbst; er sieht die Umgehungs-Corps für gefährlich und unnütz an; wie ich schon anderswm gesagt habe, erkennt er an: dass diess das Mittel ist, das man an wendet, um Detaschemenls aufzuheben. Ich gebe zu, dass ein bloser Frontangriff o h n e  H i n t e r l i s t  gegen eine gewöhnliche Kette, wm nur eine thätige Ueberwmchung herrscht, und nichts Anderes'^), selten einige günstige Resultate hervorbringen kann.
Ich beliau])te zu gleicher Zeit,  flass die Posten-Kelten und 
die Patrouillen, wie man sie zu machen püegt, einen einsichts- 
voÜen Feind nicht hindern werden, die Rückzugs-Linie ohne 
Voi'wissen des Detaschements abznschneiden.



75Der Verfasser findet es leicht, sich Nachrichten vom Feind zu verschaffen. Diess kann aber nicht so leicht ge­schehen wie er es glaubt. Zuerst muss ich die Wahrhaf­tigkeit der Spione in feindlichem Lande in Abrede stellen; sie geben selten dahin, wohin man sie sendet, und mei- stentheils bringen sie nur lügenhafte Berichte, die sie vom H ö r e n s a g e n  im Lande aufgesclmappt haben, und die sie gewöhnlich, wie wenn sie dieselben an Ort und Stelle, wo der Feind steht, aufgefasst hätten, gleich für baare Münze ausgeben. Ich ŵ age zu behaupten, dass das beste Mittel, Nachrichten vom Feinde zu bekommen in einem sehr weit vorgeschobenen Nacht-Vorposten-Dienst besteht, welcher folglich keine Kette bilden kann; welcher aber die W ege, Strassen und Fusspfadc, besonders aber die Kreuzwege in den waldigen und bergigen Gegenden be­setzt hält; ein vortreffliches Mittel sichere Nachrichten zu erhalten, ist diess: kleine Abtheilungen regsamer Leute unter einem einsichtsvollen Offizier auf die Yerbiiidimgslinie der feindlichen Vorposten ausziisenden. Dieser Offizier muss Ordonnanzen, Generalstabs-Offiziere, Marketendern, s. w. ergreifen, von welchen man sichere Nachrichten erhalten kann. Diese Bewegungen sind bei Weitem nicht so ge­fahrvoll, als man glaubt. Sie werden dieses nur dann, wenn sie zum Voraus ausspionirt worden sind. Die beiden ersten Male wagt man w^enig.Aber, mein Herr Redakteur, ich sehe, dass mein Brief an Sie bereits recht lang geworden ist, und ich bemerke, dass ich noch nicht auf die Hälfte der Widerlegungen des Offiziers der schweren Reiterei geantwortet habe. Ich ge­stehe, dass ich schon müde bin, und da ich mich, so Zu­sagen, mitten in der Verlegenheit einer Erndte befinde, so ist es mir lieber einige Stunden Sonnenschein zu benützen, als auf Vorschläge zu antworten, die ohne Beweise sind, und von denen die folgenden Seiten wimmeln. — Was soll man in der That über das pikante Wortspiel sagen: „a u  m i l i e u  de s e s  f a r i n e s ? “ „in de r  Mi t t e  s e i n e r



76V  о г г ä t h e ? “ oder über die treuherzige Einfalt: b e n a c h ­r i c h t i g t  w a n n  er e s  h ä t t e  s e i n  s o l l e n  (das ist ja  gerade das schwierige; wann er es hätte sein sollen) ? — Nichts Festes, Bestimmtes ist darin, nicht mehr als bei noch vielen anderen ebenso lichtvollen Wahrheiten. Ich will mich endlich darauf beschränken zu versuchen, mein System, das in der Ausführung unmöglich sein soll, zu rechtfertigen.Ich erinnere mich gesagt zu haben, dass wenn man nicht für mehrere Tage Posto fassen soll, man sich damit begnügen kann, kleine Posten auf alle W ege und Fuss- pfade s e h r  w e i t  vorzuschicken. Wenn man sich fest­setzen soll, so muss man gleich vom ersten Tag an Alles was möglich ist zuerst in einem Halbmesser von einer Meile recognosciren; die folgenden Tage aber immer weiter, in­dem man den Dienst genau anordnet. Man fängt mit dem Tlieile des Kreises an, der auf der Seite des Feindes liegt. Es ist klar, dass dieses in Gegenwart des Feindes unaus­führbar ist, wie mein Offizier es voraussetzt, wenn er sagt: „es müsste denn der Feind mit seinem Angriff warten, bis „die Recognoscirung vorüber ist,  und bis die Posten auf „dem angenommenen Kreis vertheilt sind.“ — Darauf ant­worte ich: dass meine Recognoscirung sich zuerst vor der Fronte auf der Hauptstrasse, und noch andere kleine Re- cognoscirungen auf andern Wegen, ebenfalls vor der Fronte, erstrecken würden. Wenn der Feind in Bewegung ist, so werden wir ihm begegnen, und wir würden uns dann auf unsere Truppen-Abtheilung zurückzielien, die alsdann nicht ohne Anführer sein würde. — Ich muss anerkennen, dass der Offizier Recht hat, wenn er sagt, dass man die Offi­ziere, die mit der Ausführung des Dienstes beauftragt sind, bei der Recognoscirung des angenommenen Kreises, mit sich nehmen soll. — Wenn ich es auch nicht gesagt habe, so habe ich es doch immer gethan; man kann Ja aber auch nicht Alles sagen.Der Verfasser will haben, dass ich die Berichte der



77fłetaschirten Corps abwarten soll, um mich zuriickzuzielieii um zu wissen ob es Cavallerie oder Infanterie ist, wohin ihr Marsch zielt, w e l c h e s  i h r e  w a h r s c h e i n l i c h e n  A b s i c h t e n  s i n d  etc. — Diese Einwürfe und noch viele andere beweisen, dass er mein System ganz und gar nicht begriffen hat. Was kümmert es mich, die Zusammensetzung, die bestimmte Richtung, die w a h r s c h e i n l i c h e n  A b ­s i c h t e n  des Feindes zu wissen? — (W er wird auch diese Absichten beurtheilen können?) — Das ist mir aber besonders angelegen: dass mein Rückzug nicht abge­schnitten werde; und da ich vermuthen muss, dass Truppen zu diesem Zwecke in Bewegung sind, so kann ich nicht schnell genug aus diesem Angriffs -  Kreise herausgehen. Bevor ich alle diese Berichte empfangen haben würde, wäre ich in der Mausfalle gefangen.Was die kleinen Posten betrifft, so wiederhole, be­haupte und beschwüre ich es, dass ich auch nie einen einzigen verlor; bei der Nacht sind sie unangreifbar, weil sie keine bestimmte Punkte inne haben, die man am Tage kennt. Ohne Zweifel könnte es auch geschehen, dass ein Posten beim Zurückziehen in eine der feindlichen Kolonnen geriethe; allein es ist immer besser, ich verliere 4 Mann, als die ganze Truppen-Abtheilung. Ich kann auch be­stätigen, dass mein Bataillon und ein Bataillon vom dritten leichten Infanterie-Regiment im Jahr 1813 diesen Dienst während 5 Monaten, im Herbste und im Winter, in Cata- lonien, auf dem rechten Ufer des Llobregat, versehen haben. Ich war in einer sehr kritischen L a g e ; — leicht konnte ich durch die vielen W ege, die von den Bergen aus auf meinen Flanken und in meinem Rücken ausmün­deten, umzingelt werden. Der Feind versuchte es auch drei M a l, und immer waren seine Kolonnen lange Zeit vorher signalisirt worden, bevor sie ihre Manövers been­digen konnten; ich ging über den Llobregat, und am Tage darauf sah ich die verschiedenen feindlichen Detaschements, die mich hatten einschliessen sollen, concentrisch aus einem



78engen Pass hervorrücken. — Als sie ihren unternommenen Handstreich missglückt sahen, zogen sie sich zurück, und ich nahm meine frühere Stellung wieder ein. — Hätte ich nur eine Posten-Kette auf einige hundert Schrilte, und einige Patrouillen auf gleichen Abstand vorwärts gehabt, so wäre ich sicherlich entweder gefangen genommen, oder bei dem ersten Yersuche schon tüchtig geklopft Avorden. — Während dieser 5 Monate hörte ich anch kein Murren über die Beschwerden dieses Dienstes; es ist wahr, ich quälte die Soldaten bei Tage nicht; ich häufte nicht Mu­sterungen auf Musterungen; ich besetzte die Posten nicht mit 30 M ann, wo 8 Mann hinreichend w aren; sondern ich Hess die Leute, die Nachts herum zu laufen hatten, am Tage schlafen; und da Alle in \venig Tagen die Wich­tigkeit dieses Dienstes einsahen, so beklagte sich Nie­mand darüber; ich verwendete auch dazu nur ungefähr den 7. Thcil meiner Truppen, die aus ungefähr 180 Mann bestanden; hätte ich aber 10,000 Mann gehabt, so würde ich dennoch nicht viel mehr dazu verwendet haben.Das Uebrige überlasse ich dem Urtheile der einsichts­vollen L eser, selbst Derjenigen, die bei der schweren Reiterei sind. — Ich überlasse meinem Gegner meine Pi­stolen und Schnüre. Ich gebe zu , dass seine Kühe gut erfunden sind; ich muss jedoch dabei bemerken, dass es unter die Seltenheiten gehört, Kühe zwischen einer Be­lagerungs-Armee und den Festungen zu sehen, und dass selbst dann, wenn durch das Л^erschulden einer Kuh ein Feuergewehr losginge, das Unglück noch nicht so gross wäre; man könnte eine Patrouille dahin absenden, und somit wäre die Sache abgethan.Mit grösster Hochachtung verbleibe ichIhr unterthänigster gehorsamster Diener 
Obrist Bugeand.Exideuil, den 29. Juli 1829.
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Physische und moralische Grundsälze

des

Infanterie -  Gefechtes.

Die Kunst, die Truppen ins Feuer zu führen, hat einen vielvermogenden Einfluss auf das Schicksal der Gefechte. Sie ist es, welche die zweckmässigen allgemeinen Anord­nungen mit günstigem Erfolge krönt. Sie verbessert sehr oft das, was letztere Fehlerhaftes an sich haben. Es be­steht zwischen moralisch tüchtigen, kräftig geführten und von den richtigen Grundsätzen des Gefechtes durchdrun­genen Truppen und solchen, die so bestellt und unterrichtet sind, wie die meisten derjenigen von Europa, derselbe Unterschied, wie zwischen erwachsenen Personen und Kindern. Es ist diess eine ЛVahrheit, von der ich durch 20 Schlachten die Ueberzeugung erlangt habe. Sie w^erden sie, meine Herren, ich hoffe es, eben so gut anerkennen, wie ich, und wmrden mich, so viel in ihren Kräften steht, unterstützen, das 5G. Regiment zu jenem Grad von Seelen­grösse und Geistesbildung zu bringen, dass weder eine kaiserliche noch königliche Garde je im Stande sein wird, uns auch nur 5 Minuten lang auf einem für beide Parteien gleich günstigen Terrain Aviderstehen zu können.Die meisten von Ihnen, meine Herren, haben schon Infanterie -  Gefechte gesehen, welche nur ein furchtsamer Austausch von Flintenschüssen Avaren, die auf eine grosse Entfernung von parallel aufgestelltcn Truppen abgefeuert Avurden. Jede Partei schien den Sieg von dem Zufall und der Furcht, die ihre Kugeln beim Gegner herAmrbringen Avürden, zu erAAmrten. Millionen von Patronen Avurden verschossen, ohne ein anderes Resultat hervorzubringen.



als Tüdte und Verwundete auf beiden Seiten^ so lange bis ein von den im Gefecht begritfenen Truppen oft ganz un­abhängiger Umstand die eine dieser Linien zum Rückzuge nöthigte. Truppen, die auf solche Weise ihre Munition erschöpft, und ihre Reihen gelichtet haben, sind wenig geeignet zu neuen Anstrengungen, und w êrden gar leicht durch frische Truppen, die nach bessern Grundsätzen han­deln, in die Flucht geschlagen.A uf eine solche Weise soll eine wohlunterrichtete In­fanterie nicht kämpfen. Wir wollen nun die Grundsätze auf­zustellen suchen, welche uns eine unermessliche Ueberle- genheit über die gesammte Infanterie in Europa geben sollen.Diese Grundsätze, meine Herren, sind keine in der Sludierstube ausgeheckten Theorien; die Erfahrung ist es, die mich seit dem Anfänge des Krieges in Spanien, im Jahr 1808, zu ihrer Annahme vermocht hat, und sie haben mir immer mit Glück gegen Spanier, Engländer und Oest- reicher gedient. Ich liofie. Sie werden sie auch annehmen, weil sie in Uebercinstimmung sind mit den Bemerkungen, die Sie sicherlich in den Gefechten, in 'welchen Sie Zeuge waren, gemacht haben; Sie werden sich eifrig bemühen, Ihre Untergebenen davon zu überzeugen, und wann diese Wahrheiten im ganzen Regimente verbreitet sein werden, vom Tambour an bis zum Obristeu, so wird sich das 56. Regiment für unbesiegbar halten; es könnte vielleicht besiegt werden, wenn mehrere Waffengattungen sich mit­einander vereinigen und gleichzeitig gegen dasselbe han­deln würden; aber gewiss nie durch Infanterie, die es,vor sich haben wird, und wäre sie selbst weit zahlreicher.Dieser Gegenstand wäre einer weit grossem und aus- führliclrern Darstellung fähig, die fast eine Abhandlung über Taktik ausmachen würde; dieses liegt aber wxder in meiner Absicht, noch fühle ich mich stark genug dazu. Ich werde desshalb alle vorbereitenden Dispositionen mit Stillschweigen übergehen, um mich nur an das zu halten, was das Gefecht speciell betrifft.



81Das Gefecht hat seine pliysische und moralische Seite: die moralische scheint mir wesentlicher zu sein, als die physische; wir wollen jedoch zuerst diese behandeln.A u f  w e i t e  E n t f e r n u n g  zu s c h i e s s e n  i s t  das  K e n n z e i c h e n  der  s c h l e c h t e n  I n f a n t e r i e ;  di e  g u t e  i s t s p a r s am mi t i h r e m F eu e r. Gerade weil dieses Feuer ihre Hauptkraft ausmacht, soll sie es nicht unnütz ver­schwenden, sondern sich vielmehr üben, mit der grössten Genauigkeit zu schiessen. Das Feuer soll überhaupt nur als Endentscheidung angewendet werden; dann soll es aber auch fürchterlich sein. — Wenn der Augenblick zum Kämpfen noch nicht gekommen ist,  so halte man sich ausserhalb der Schussweite, oder verberge seine Truppen. Wenn aber der rechte Augenblick gekommen ist, dann marschire man eilig und greife den Feind mit jener That- kraft, mit jenem kalten Blute an, welches Alles auszuführen vermag. Wenn,  gegen die Gewohnheit, der Feind Euch sehr nahe erwartet, ohne zu schiessen, so feuert zuerst ab , und lasset besonders Euere Truppenmassen immer 2 Kugeln laden. Ich verdanke mehrere glückliche Erfolge dem Gebrauche, 2 Kugeln auf einmal zu laden und abzu­feuern. In dem Gewirre des Gefechtes könnte ich Viel­leicht vergessen, es anzubefehlen; S ie , meine Herren, werden es dann doch thim , denn ich lege eine grosse Wichtigkeit darauf. Mit diesem kalt berechneten Ent­schlüsse, und wenn das Feuer mit 2 Kugeln gut abge­geben worden, werden Sie selten mehr als 2 Patronen zu verfeuern haben, es sei nun um eine Position wegzu­nehmen, oder um die Sie angreifenden Truppen zurück­zuschlagen.AYer nur immer den Krieg ein wenig kennt, wird be- urtheilen können, dass es so und nicht anders sein kann. Wenn man mit geladenen Gewehren bei dem Feinde an­kömmt, der sich im Feuern schon erschöpft hat, wie kann er dann Widerstand leisten? Sein moralisches Element ist vom Schrecken gelähmt durch die Furcht vor einerö



82Gewehr-Salv e  5 die,  so nahe gegeben, nicht anders als lürchterlich sein kann, wodurch er denn auch dahin ge­bracht wird, die Flucht zu ergreifen. Sie werden sich dann, wenn Sie Ihre Gewehre abgefeuert haben, in die Reihen des Feindes stürzen, und Gefangene machen, was besser sein wird, als zu tödten. Während man einen Mann mit Bajonnetstichen tödtet, könnte man 6 andere gefangen nehmen. — Diese Gefechte kommen dem Sieger nicht sehr hoch zu stehen; denn er wird im Yorrücken nur einige Mann verlieren; allein sobald man den Feind er­reicht und ihn geworfen hat, verliert man keinen Mann mehr.Diese Taktik, meine H erren, wird Ihnen den Sieg sichern, und wenn die ganze Armee davon gut durchdrun­gen wäre, so würde sie, unerachtet der schlechtesten allge­meinen Massregeln triumphiren; diese Dispositionen gehen uns Nichts an; allein wenn man uns den Ort anzeigt, avo man schlagen soll, so müssen wir so schlagen, das Alles, was vor uns ist, vernichtet wird. Diess war die Taktik des Diiguay-Trouin, und diese Art zu fechten trug mehr als alle seine übrigen Talente dazu bei, seinen glänzen­den Ruf zu gründen. Er kam gewöhnlich mit allen seinen FeuerwalFen, die noch geladen waren auf dem feindlichen Schiffe an, seine Leute lagen auf dem Verdecke, der Länge nach ausgestreckt. In demselben Augenblick, als er seinen Gegner angriff, erhoben sich dieselben auf einmal, und fegten das feindliche Verdeck rein durch ein AAmhlunterhal­tenes, überlegenes Gewehrfeuer, welches alsdann das En­tern des Schilfes sehr leicht machte.Wie kräftig auch diese Mittel sein mögen, so müssen wir doch noch andere anwenden; denn man muss stets suchen, alle möglichen günstigen E rfo lg s-F älle  auf seine Seite zu ziehen. Wir können ein mächtiges Hilfsmittel im guten und richtigen Gebrauche der Plänkler finden; ihre Verwendung muss immer derjenigen der Massen vorher­gehen, bei der Vortheidigung soAvohl, als auch beim Angrilf.



83Hei lelzterm dienen sie dazu, die eigenüiümliche Beschaf­fenheit des Terrains anzuzeigen, die das blose Auge nicht erkennen könnte, und in die feindlichen M assen, so zu sagen, Kugeln regnen zu lassen, welche Verwirrung unter sie bringen und dadurch verliiiidern sollen, mit ebenso gutem Erfog auf die Linie, die ohne zu schiessen heran­rückt, zu feuern. — Sie müssen so viel wie möglich auf den Punkt hin geworfen werden, wo sich die Entschei­dung der Hauptschlaciit nicht verwirklichen soll. Wenn der Fall es erheischen sollte, dass sie sich vor der An­griffs-Linie befänden, so sollen sie auf der rechten und linken Flanke aus weichen, um das Gefecht der Linie nicht zu hindern, und sodann die Flanken des Feindes zu ge­winnen suchen, um diesen zu entmuthigen und Gefangene zu machen; oder endlich sollen sie sich durch die Zwi­schenräume der Bataillone zurückziehen oder sich auf den Bauch werfen, um diese vorüberziehen zu lassen. — Das Feuer der leichten Truppen soll eben so wenig vergeblich verschwendet werden, wie dasjenige der Linien. — Es handelt sich hier nicht darum, Flintenschüsse zu wechseln, sondern darum, dass dieses Feuer zum glücklichen Erfolge des Gefechts Etwas beiträgt. Zu diesem Zwecke bezeichnet man den leichten Truppen, wenige Augenblicke vor dem wirklich ernsthaften Angriffe, die Standpunkte, die sie er­reichen und einnehmen sollen, bevor sie ihr Feuer eröffnen; und sobald dieses begonnen hat, sollen sich die Angriffs- Truppen in Bewegung setzen. Sie werden einselien, meine Herren, dass wenn man die leichten Truppen ganz nahe bei dem Feinde sich selbst überliesse, sie zurückgeschlagen würden, und dass somit ihr Zweck verfehlt w äre; man müsste sie daher eher noch verstärken, um die Menge von Schützen, die der Feind verwendet hat um sie zurück- •zutreiben, gleichfalls zurückzujagen, und dieses wäre schon ein sehr misslicher Umstand. Es ist demnach von der grössten Wichtigkeit, das Gefecht der leichten Truppen ши- гиг rechten Zeit beginnen zu lassen, und dieser Moment6 *



81ist fast iiiimer derjenige des Angrifis. Wenn vor diesem Momente der Feind uns mit seinen Schützen belästigt, so müssen wir sie durch lieflige und kurze AngrilFe zurück- treiben. Man kann versichert sein, die feindlichen leichten Truppen zum Rückzug zu zwingen, w'enn man,  anstatt ihnen ein Parallelfeuer entgegen zu setzen, wie dieses nur zu oft zu geschehen pflegt,  sie umgeht, oder wenn man sie mit einem Peloton durchbricht, das man gruppenweise auf sie hinlaufen lässt; das hat eine moralische Wirkung, wovon ich mir nur auf folgende Weise Rechenschaft ab­gelegt habe:Die Schützen können nicht die moralische Kraft haben, die aus dem Reisammenseiii und aus der Einlieit des Kom - mando’s entspringt; Jeder Schütze befehligt sich selbst, und befragt nur seine eigene K räfte; er sieht einen zahl­reichen Haufen auf sich zu laufen, er ist zu schwach zu wddersteheu, er 'weicht zurück. Seine Nachbaren zur Rechten und Linken machen es ebenso, und ziehen dann gleich­falls ihre Nachbaren mit sich fort, die nun dem angege­benen Beispiel folgen und auch fliehen, und zwar aus Furcht, abgesclmitten zu werden; wT-iter hinten versammeln sie sich dann wieder, um das Feuer von Neuem zu be­ginnen.Unser Peloton wird darauf nicht antworten; es wird sich entweder im Laufe zurückziehen, oder sich in einer Unebenheit des Terrains verbergen. Nichts Dümmeres, nichts Schädlicheres gibt es, als dieses Geplänkel, das gar Nichts bezweckt; man opfert seine Leute und seine Mu­nition, ohne dem Hauptzweck zu nützen, und oft fehlen im entscheidenden Augenblicke die Mittel zur günstigen Entscheidung. Ich muss darauf bestehen, w'eil der Miss­brauch der Munition der grösste Fehler ist, den man so­wohl unserer Infanterie, als auch jeder andern von Europa vorwerfen kann. — Oft nach einem halbstündigen Gefechte, und noch bevor Etwas entschieden ist, hört man von allen Seiten rufen, dass die Patronen mangeln; die Reihen ent-



85blossen sich von Soldaten, die foi'teilen, welche zu holen, und daher kommt sehr oft der Yerlurst des Gefechtes: —  60 Patronen müssen für die grösste Schlacht hinreichend sein. — Im Jahr 1815 lieferte das 14. Linien-Infanterie- Regiment in den Alpen ein Gefecht, das 8 Stunden dauerte, und es behielt noch ein Drittel seiner Patronen übrig. Der Feind feuerte zwar viel während dieser 8 Stunden; allein das 14. Regiment feuerte nur einzelne Schüsse ab, und als die Oestreicher, der angreifende Theil, nahe bei seiner Stellung w aren, so folgte auf die abgefeiierte Gewehr- Salve immer unmittelbar ein Bajonnet-Angriff, welcher den Angriff zurückwarf, ohne weiteres Geplänkel. Die beiden feindlichen Parteien zogen sich hierauf in ihre Stellungen zurück, welche sehr nahe beisammen waren; die Oestreicher fuhren fort zu schiessen, das 14. Regiment enthielt sich aber desselben, und sparte seine Schüsse bis zu einem neuen ernsthaften Angriffe.Die Erwähnung dieses Gefechtes hat auch zum Zwecke, Sie die wahren Grundsätze über das Defensiv -  Gefecht besser Avürdigen zu lehren; aber hier, wie bei der An­griffs-Bewegung, gibt es noch ein weit wirksameres Mittel, um für einen günstigen Erfolg den Ausschlag zu geben; man muss nämlich, so viel Avie möglich, das Parallel-Ge- fecht vermeiden, das theilweise die 'Yortheile gleich macht, und sich nur durch die moralische Ueberlegenheit und durch das wohlgenährte Feuer mit 2 Kugeln zu unserm Gunsten entscheiden kann. Lassen Sie uns daher bemüht sein, im entscheidenden Augenblicke den Feind in der Seite zu fassen; in der Yertheidigung eines sehr un­ebenen Bodens ist dieses sehr leicht: sobald der An­griff sich bestimmt ausgesprochen hat,  so sendet man einen Theil der Reserve in geschlossenen Kolonnen gegen die Flanken der Stellung, und im entscheidenden Augen­blick rücken diese Truppen ins Freie vor, und stellen sich nach den Grundsätzen auf, die wir angenommen haben, a u f d e r r c c h t c ii oder 1 i n к en F l а n к e in Sch (acht-



(ji'dilung, um (lie feindliche Linio schräg zu beschiessen; man sendet Schützen in seinen Rücken, und sobald ein Bataillon oder ein halbes Bataillon gebildet ist, so greift es an, um dem Feind keine Zeit zu lassen, z u r  B e s i n ­n u n g  z u  k o m m e n .  — Wird er zu gleicher Zeit in der Fronte angegrilTen, so ist er schnell geschlagen. — Die­selben Mittel können aucli beim Angriff benutzt werden; 2 kleine geschlossene Kolonnen könnten hinter den Flü­geln der Linie im Flankenmarsch folgen, und angekommen auf Flintenschussweite, könnten sie r e c h t s  oder l i n k s  in Linie aufmarschiren, um den Feind zu überflügeln, und mit der parallelen Angriffs-Linie einen Winkel von unge­fähr 120® zu bilden. Man könnte entgegnen, dass diese Kolonnen durch Kanonenschüsse belästigt werden würden, und dass der Feind leicht ihre Absichten errathen könnte. Dafür gibt es aber hier ein anderes Mittel, das diese Nach­theile nicht darbietet, und das keine grössere Entfaltung von Streitkräften erfordert, als die des Feindes sind. Die Bataillone der Flügel, angekommen a u f К a n о n e n s c h us s- w e i t e ,  würden im Marschireu pelotoiisw^eise r e c h t s -  oder l i n k s  um machen, je nach der Beschaffenheit des Terrains, und würden im L a u f s c h r i t t  und durch Yersetziing, das heisst durch llildung der Schlachtordnung auf eine andere als die gewöhnliche Art sich auf dem rechten oder linken Flügel in Linie in Bataille formiren, indem sie die oben angezeigte, schräge Linie einnehmen. Wenn man es für nöthig halten sollte, und ich glaube, dass dieses oft der Fall sein dürfte, so würden die leichten Truppen des Lm gehungs-Bataillons, oder des benachbarten Bataillons, als Schützen den durch das Manöver verlassenen Raum besetzen. Diese Bewegung scheint mir sehr geeignet zu sein, den Zweck zu erreichen, und leicht ausführbar, wenn der Kommandant des Bataillons seine Entfernung gut und richtig zu bcurtheilen weiss, um dieselbe nicht zu früh oder zu spät beginnen zu lassen. Wenn die Nacht oder unebenes Terrain es erlauben, die Flanken des Feindes



87zu gcvviimeu oder zu umgehen, oliuo bemerkt zu werden, so ist es klar, dass man d i e s e  M i t t e l  vorziehen muss.Zur UnlcrstiUzung dieser Vorschriften empfehle ich Ihnen, meine Herren, eine Abhandlung von Guibert über das Gewehr-Feuer; die Kriegs-Erfahrung hat mich gelehrt, die ЛѴаІігІіеіІеп, die sie enthält, und die jeder vernünftige Mann begreifen wird, anzucrkeimen. Ich muss hier noch beifügen, dass man besonders beim Rückzug sehr sparsam mit seiner Munition sein m uss: gerade so ist es auch beim Vorwärtsmarscliiren, man verliert Terrain und entfernt sich vom Ziel, wenn man feuert; cs gibt sogar Umstände, unter welchen man laufen und springen muss, um sich schnell aus dem Angrifi’s-B ereich seines Gegners zu entfernen; diess ist olt das einzige Mittel, der Vernichtung zu ent­gehen. Wie viele Corps sind nicht schon vernichtet wer­den, weil sie einen langsamen und bedächtlichen Rückzug, den man fälschlich einen methodischen nennt, gemacht hatten? die Methode besteht darin, dass man alles das thut, was dazu helfen kann, den Zweck zu erreichen: beim Rückzug muss man sich schnell von seinem Feinde ent­fernen, weil man nicht mehr kämpfen, und sich nicht aus falsch verstandenem Ehrgefühle in ein Gefecht eiiilassen soll, das stets nur unglücklich und verderblich ausfallen, und aus dem man sich oft nicht mehr herausziehen kann; in diesem Falle ist die Flucht methodisch; hier folgt ein Beispiel, das aus dem Leben eines unserer grössten Feld­herren neuerer Zeit entnommen ist. — Beim Rückzuge aus Portugal, unter dem Marscliall Massena, wurde der Mar­schall Ney beauftragt, mit dem Nachtrab die Engländer aufzulialten, um dem Gepäcke Zeit zu lassen einen Eng­pass zu passiren. Er erfüllte auch diesen Auftrag mit seiner gewohnten Charakterstärke; da aber die englische Armee sich immer mehr verstärkte, so war seine Stellung nicht mehr haltbar; um sie zu verlassen, musste man sich in ein sehr enges Thal werfen und einen etwas entfernlen Abhang ersteigen; während dieser ganzen Zeit wäre man



88dem Feuer des Feindes ausgesetzt gewesen, welcher sicher­lich die verlassene Stellung eingenommen hätte. Der Mar­schall sah ein, dass er durch einen langsamen Rückzug bedeutende Verluste erleiden würde. Er befahl nun den Hauptführern, welche von Offizieren des Generalstabes ge­leitet wurden, schnell eine neue Linie auf der entgegen­gesetzten Anhöhe zu entwerfen, und kurze Zeit darauf schickte er seine Bataillone im Laufschritte zurück  ̂ um sich in dieser Linie aufzustellen, die sich auch wie durch einen Zauberschlag wieder bildete; ohne diese bewunde­rungswürdige A^orsicht hätte man viele Leute verloren, und sehr wahrscheinlieh wäre eine vollständige Unordnung und Flucht daraus erfolgt. — Es ist klar, dass dieses Manöver nicht ausgeführt werden kann, wenn man Caval- lerie zu fürchten hat ; in diesem Falle muss man den Schritt sehr beschleunigen, aber dabei immer eine Achtung gebietende Ordnung beibehalten.Ich habe öfters von angeblichen Taktikern sagen hören, dass der Rückzug im gewöhnlichen Schritte bewerkstelligt werdeu müsse. Dieser Grundsatz hat mir immer falsch geschienen. Ohne Zweifel gibt es Umstände, лѵо ein Theil der Armee den Feind aufhalten muss, um dem Reste der­selben Zeit zu seinem sichern Rückzug zu geben; allein dann muss man nicht im gewöhnlichen Schritt marschiren; man muss kämpfen, und sehr oft im Sturmschritt vormar- schiren, um das moralische Element seiner Truppen zu erhöhen, und dasjenige des Feindes zu schwächen. Wenn nun dieser Theil der Armee seine Rolle gespielt hat, so dass der Zweck erreicht ist,  jedoch die beständige immer wachsende Anhäufung der feindlichen Streitkräfte ihn in die Unmöglichkeit versetzt, das Gefecht länger ausziihalten, dann muss er sich so schnell als es die Umstände er­lauben , zurückziehen.Wir wollen uns also üben, meine Herren, methodisch zu fliehen, und wenn auch schon hie und da ein wenig in Unordnung, so wollen wir uns doch wieder schnell zu



80formiren suchen; wir wollen uns im Laufschrilt schnell auf einer der Flanken des Feindes in umgekehrter oder natürlicher Ordnung formireii, und dann mit Genauigkeit schiessen. Es würde mir nur noch übrig bleiben, mit Ihnen, meine Herren, über das Gefecht gegen die Caval- lerie zu sprechen, wenn die hieher gehörigen Grundsätze nicht bereits schon in meiner Abhandlung über die Carrees enthalten wären. Ich will mich daher bloss darauf be­schränken, Ihnen zu sagen, dass man auch hier sparsam mit seinem Feuer sein muss, und es gerade nur so lang unterhält, als nötliig ist,  um die Charge (den Cavallerie- Angriff) zurückzuschlagen, diu'auf muss man innehalten, um sich in den Stand zu setzen, einen neuen Anprall ge­hörig empfangen zu können. Das Carree, das wir ange­nommen haben, wird, ich helfe e s , das Vertrauen des ganzen Regiments erhalten, und alsdann haben wir nichts mehr von der Reiterei zu befürchten; Jeder wird selbst einsehen, dass ein so bedeutendes Feuer, verdoppelt durch zwei Kugeln, uns auf so schmalen Fronten unangreifbar macht; man wird auch begreifen, dass unsere Bataillons- Carrees den Yortheil geben, dass man erstens seine Kräfte auf einmal brauchen kann, und dass man zweitens wenig Raum einnimmt und die Intervalle vermehrt sind, durch welche die Cavallerie sich durch ein natürliches Manöver zurückzichen wird, anstatt über diese kleinen Zerstörungs- Heerde zu ziehen.Wir werden auch das Manöver annehmen, eine S t e l ­l u n g  zu b e s e t z e n .  Sie besteht dmin, dass beim Vor­rücken jeder Hauptmann das Commando seiner Compagnie übernimmt, um sie an dem Punkte, von wo sie den Feind am besten sehen kann, aufzustellen und das Glacis der Position zu säubern, ohne verbunden zu sein mit den an­dern Compagnien eine gerade Linie zu bilden. Sia. werden einsehen, wie sehr dieses Manöver bei der Vertheidigung von bergigem Terrain nötliig ist.Es bleibt mir nun noch übrig, meine Herren, den von



90mir ausgesprochenen Wünsch, dass alle Offiziere im Falle ein es Krieges sich mit p i s t о n i r t e n D o p p e l g e w e h r e  n versehen sollen , zu begründen. Davon möchte ich nur die Regiments-Adjutanten ausgenommen wissen; in einem Regiment von 4 Bataillonen hätten wir somit 96 bewaffnete Offiziere, oder 180 Schüsse mehr, im Fall wir ihrer be- nothigt wären (denn ich will nicht, dass die Offiziere so­bald und so oft feuern, als die Soldaten). Der Einfluss von 180 gut gezielten und in bedeutender Nähe abge­schossenen Schüssen ist unberechenbar. Diese Schüsse würden sicherlich Befehlshaber uiederschmettern; denn Offiziere, die kaltes Blut haben und gut schiessen können, werden sich ihre Opfer schon zu wählen wissen. Welche unermessliche Ueberlegenheit gegen unsere Gegner! Diese Ucberlegenheit würde aber nicht allein aus den Flinten­schüssen entstehen, sondern auch aus dem moralischen Elemente, das bei Offizieren, die mit guten Doppelgewehren bewaffnet sind, sicher stärker ist, als bei solchen, die, mit zerbrechlichen Degen versehen, sich fürchten, in ein Handgemenge zu kommen.Ich gebe zu , meine Herren, dass eine leichte Unbe­quemlichkeit für die Herren Offiziere während dem Mar- schiren daraus entstehen könnte; allein man ist bald daran gewöhnt sein Gewehr zu tragen. — Ich selbst habe eine sehr schwere Flinte in allen Feldzügen in Spanien ge­tragen; aber wenn wir auch einige Strapatzeii dadurch erdulden müssten, was wäre dieses Alles im Tergleiche mit dem Siege, oder mit der Schande und dem Unglücke, besiegt zu werden?!
Von dem moralischen Elemente im Gefechte.

Die moralische Kraft habe ich bis jetzt immer für vor­züglicher gehalten, als die physische. Um sie vorzubereiten.



Ojbildet maił das Gemütli des Soldaten, indem man Liebe zum Ruhme und militärisches Ehrgefühl in ihm erweckt; besonders muss man den Patriotismus, dessen Keim in der Brust eines jeden Menschen liegt, zu erwecken und zu erhöhen suchen.Leute die so vorbereitet sind, kann man leicht etwas Grosses thuii lassen, wenn man ilir Vertrauen zu gewinnen gewusst hat; um dieses zu erhalten, muss man gegen sie alle seine Pflichten erfüllen, sie zu seinen Freunden zu machen suchen, man muss öfters mit ihnen über den Krieg sprechen, und ihnen beweisen, dass man im Stande ist, sie gut zu führen. Im Gefechte selbst muss man ein glänzendes Beispiel von Muth und Kaltblütigkeit geben.Man muss sehr aufmerksam darauf sein Alles zu thun, was die moralische Stimmung der Truppen erheben, und diejenige des Feindes schwächen kann. Zu diesem End­zwecke wird sich das 56. Regiment gewiss nie angreifen lassen; immer wird es im entscheidenden Augenblick das Gefecht selbst beginnen. Ist es durch irgend einen Zufall auf die Yertheidigung beschränkt, so лѵііті es sich hinter der Linie aufstellen, wo es w ill, dass das Gefecht Statt finde, damit es im entscheidenden Moment hervorbrechen kann. In diesem Falle bemerkt man die moralische K raft; alle physischen Vortheile sind zu Gunsten der in einem durch Kunst und Natur starken Posten stehenden Abthei­lung, und doch wird sie fast immer verjagt werden, wenn sie sich darauf beschränkt, stehenden Fusses zu kämpfen. Man kann beim Moralischen wie beim Physischen sagen, dass  e i n e  g u t e  V e r t h e i d i g i i i i g  i m m e r  o f f e n s i v  s e i n  m u s s ;  die Angriffsbewegungen auf den Flanken oder im Rücken der Angreifer verfehlen selten ihre Wir­kung; wären sie auch nur durch eine Handvoll Leute aus­geführt, so erschüttern sie dennoch auf eine merkwürdige Weise den Muth der Gegner. Für diese Bewegungen auf den Flanken der Angreifer gibt es wohl ein besseres Ma­növer, als die Bildung in geschlossenen Kolonnen auf dem



92rechten oder Unken Flügel der Linie (en bataille}. Weil diese Bewegungen einen ausserordentlichen Einfluss auf das Moralische wie auf das Physische haben, so muss man seine Truppen gegen ihre Wirkung schützen, indem man ihnen zum Voraus schon die Möglichkeit solcher A n­griffe zeigt, und ihnen die Mittel an die Hand gibt, die­selben abzuwehren. Ebenso soll man sie gegen das A l­armgeschrei schützen, das man oft hinter den Reihen verbreitet, wie zum Beispiel: „ R e t t e  s i c h  w e r  k a n n , “ und: „ w i r  s i n d  ab g e s c h n i t t e n , “ etc. —  Man soll ihnen sagen, dass die hintersten Glieder und rückwärts aufgestellten Eliten-Compagnien beauftragt sind, die feind­lichen Kundschafter und die schlechten Soldaten, die A l­armgeschrei verbreiten würden, zusammenzuhauen ; dass gegen die feindlichen Abtheilungen, die die Flanken oder den Rücken bedrohen sollten, die Reserven schon ihre Schuldigkeit thun und mit ihnen fertig werden würden, und dass sie für den Augenblick an nichts Anderes denken sollen, als den Feind, der gerade vor ihnen steht, zu be­siegen.Auch dadurch erhöht man die Moral, wenn man dar­auf sieht, dass die Reihen nicht verlassen werden unter dem Vorwände die Verwundeten zu begleiten. Nach dem Gefechte werden wir, wenn es in unserer Macht ‘steht, ihnen alle Sorgfalt, die wir Brüdern schuldig sind, schon angedeihen lassen; jetzt aber ist das erste Bedürfniss, die erste Pflicht die: zu siegen. Die Verwundeten einer sieg­reichen Armee sind niemals verlassen; Die einer besiegten Armee Iniben tausendfache Drangsale zu bestehen. Sich mit Denselben während des Gefechtes zu beschäftigen, ist daher ein falsches Mitleid, das gewöhnlich nur der Feig­heit zur Maske dient. Die Offiziere selbst müssen das Beispiel der Aufopferung geben, indem sie die Sorgfalt, die man ihnen etwa widmen wollte, im Falle sie verwundet sind, abweisen.In der Schlacht bei Austerlitz sah man eine Menge



93Soldaten, ihre Kameraden, die sic ins Feldlazarelh führen wollten, ins Gefecht zuriickschicken. — Eins der grössten Mittel lim die moralische Kraft der Soldaten aufrecht zu erhalten, ist die glänzende Haltung der Offiziere in allen Umständen des Gefechtes. Ist man unter dem Feuer der Kanonen aufgehalten, so sollen sie sich stolz vor der Fronte ihrer Abtheilung hinstellen und sie erheitern und ermuthigen, durch muntere Reden und kraftvolle W orte; soll man auf den Feind losstürzen, so müssen sie die Stimmung der Soldaten dazu vorbereiten und ihnen die weiter oben vorgeschriebenen Grundsätze über das Feuer wiederholen, ihnen anempfehlen, sich so wenig als mög­lich im Gewirrc aufzulösen, und sich beim ersten Signal unverzüglich wieder zu sammeln.Ein gutes Mittel sie zu verhindern, zu frühe zu feuern, ist es, wenn der Commandant des Bataillons, der Regi­ments-Adjutant, und der Adjutant vor dem Bataillon her­gehen; „Soldaten, könnte hier ihr Commandant ihnen zu- „rufen, ihr werdet doch nicht auf eure Chefs schiessen; „лѵтЫап denn! ich лѵеіМе nicht eher hinter euch treten, „als bis es Zeit sein wird, das Feuer zu beginnen.“ — Eine auf solche Weise geführte Abtheiliing wird immer tapfer sein und selten besiegt werden, weil sie selten Feinde finden wird, die ihr an Seelengrösse und an Grund­sätzen des Gefechtes gleich stehen.Wenn Reiterei sich zeigt, so rufe man unsern Soldaten die Macht unserer Carrees, die sie unverwundbar macht, ins Gedächtniss. Was mich betrifft, so erkläre ich meinen Wunsch hiernit, dass beim ersten Gefechte, wo wir bei­sammen sein werden, wir von Cavallerie angegriffen wer­den möchten, so sehr bin ich überzeugt, dass es eine ruhmvolle Gelegenheit für das 56. Regiment sein wird, sich auszuzcichnen.Der Rückzug stellt die Moral der Soldaten am meisten auf die Probe. Man hat es schon oft gesagt und wieder­holt, dass die Franzosen zu dieser Gefechts-Art wenig



94taiiglen; Avas aber soviel heisst, als;  die Franzosen seien schlechte Soldaten, das ist höchst einfältig ; denn eine Menge von Thaten hat es seit 40 Jahren her glänzend beAviesen, dass die Franzosen, sobald sie gut geführt wer­den, die schönsten Rückzüge ausgeführt haben. Oft hat man auch den Nationalcharakter angeschuldigt, während man sich an die Yerordnungen der Befehlshaber und an ihr geringes Talent hätte halten sollen, die moralische Kraft ihrer Truppen in den Händen zu haben.Ein altes SprichAvort sagt: „ m a c h e  d i c h  z um S c h a af,  un d  ma n  Avird d i c h  s c h e e r e n * ) . “ — Man muss sich zum L ö w e n  bei dem Rückzug machen, und Avenn man den Feind, der gar zu sehr drängt, 3— 4 Mal tüchtig ge­bissen hat, so Avird man von ihm gehörig respektirt. — Bei der Armee in Arragoiiien nannten wir das r e m i s e s  de ma i n .  Mit etwas Uebung im Kriege kann man sich von der Nachhut einer auf dem Rückzuge begrilfenen Armee leicht Vortheile verschalfen, die den Muth der rückAvärts marschirenden Truppen gar sehr erheben, und die aus derselben Ursache den Muth der verfolgenden Armee ungemein einschüchtern. — Beim Rückzug hat man immer die Wahl des Terrains, avo man kämpfen Avill; man maskirt und zertheilt seine Truppen so, dass sie die Vor­hut und die Flanken der feindlichen Kolonne, die sich bei der A^erfolgung verlängert hat, umfassen können. Die Rollen müssen zum Voraus deutlich bezeichnet und zugetheilt Aver- den, und das Gefecht sehr heftig sein. Hier besonders ist alles unsichere, verzagte Handeln sehr schädlich; man muss schnell die Spitze der feindlichen Kolonne aufheben, und sich dann rasch und schnell zurückzieheu, um nicht mit den gleich nachfolgenden starkem Abtheilimgen in ein Gefecht verAvickelt zu Averden.Ich habe gewiss genug gesagt, meine Herren, um Sie die Macht der moralischen Kraft erkennen und Avürdigen
P'aites vous niouton et Гоп vous tondr».



95zu lehren; sie entstellt aus dem Vertrauen, das man seinen Untergebenen einzuflössen versteht; sic wächst durch Be­weise von Takt, Einsicht und Muth. Sie werden es sich in Friedens-Zeiten angelegen sein lassen, Ihren Sol­daten eine gute Meinung von Ihren kriegerischen Eigen­schaften beizubririgen. Sie werden dahin gelangen, wenn Sie sich nicht darauf beschränken, bloss Musterungen vor- zunelimen, ein steifes Exerzieren abhalten zu lassen, lauter Dinge, die ohne Zweifel sehr nützlich sind, die aber die kriegerische Moral nicht bilden. — Sie müssen sich mit Ihren Soldaten über die vergangenen Kriege unterhalten, ihnen die glänzenden Walfeuthaten unserer Tapfern er­zählen, bei ihnen das V^erlangen rege machen, denselben nachzuahmen, mit einem Wort: Alles tlrun, was Ihnen Ihr Verstand und Ihre Einsicht eingeben kann, um ihren Unter­gebenen die Liebe zum Ruhme beizubringen.
Von der Amvendungder

I n f a n t e r i e - M a n ö v e r  im G e f e c h t e .

Viele Militärs beliaiipten wiederholt, im Kriege manöv- rire mau nicht. Daher schreibt sich vielleicht der Abscheu vor dem Manövriren her,  den man nur zu oft bei sehr hochgestellten Männern aiitrilTt. Dieser Abscheu hat bis jetzt verhindert, über diesen äusserst wichtigen Theil der Kriegs-Kunst nachzudenken, und es haben sich dem zu Folge sehr gefährliche Gewohnheiten in der Armee cin- geschlichen, die schon oft zum Verluste oder zur Unent­schiedenheit von Schlachten beigetragen haben. — Sicher macht man im Kriege keine Schubladen-Manöver, Coiitre- Märsche und alle diese andern Dinge, die nur zur Parade



96taugen; allein wenn die Anzahl von Manövern bei Ge­fechten genau bestimmt ist, so ist es nicht weniger wichtig, sie auf eine verständige Art anzuwenden, je nach den Umständen, und nach i h r e r  p h y s i s c h e n  un d  m o r a ­l i s c h e n  M ö g l i c h k e i t .  Ich will versuchen, einen schnellen Blick auf ihre Anwendung im Felde zu werfen. Ich wünsche dabei, dass andere Infanterie-Olfiziere den­selben Gegenstand gleichfalls behandeln möchten, um meine Irrthümer aufzuklären, und dabei zu sagen , was ich zu sagen etwa vergessen habe. Diese Fragen können Keinem unbedeutend erscheinen, der da weiss, dass nach 25jährigem Kriege ein Armeecorps zu Waterloo sich in 3 Kolonnen auf den Feind warf, dessen Bataillon in Linie aufgestellt, den Durchbruch (fraction) bildete. Es bezahlte diese Albernheit theuer. Eine Brigade englischer Cavallerie überritt es, und würde es auch gefangen mit sich fortge­führt haben, ohne den glänzenden Angriff von 2 Lanciers- Regimentern, von denen das eine durch den Obristen Jacqueminot kommandirt wurde. Man kann zur Zahl der gefährlichsten Gewohnheiten noch die hinzufügen, zu sehr mit tiefen Kolonnen in Kolonne zu kämpfen, und seine Kolonnen zu nahe beim Feinde in Linie zu formiren. Ohne die Truppen, noch den Ort zu bezeichnen, will ich nur anführen, dass ich eine ganze Division in Regiments- Kolonnen ihre Formirung in Linie (deployement) auf Flintenschussweite vom Feinde mit angesehen habe. Eine unordentliche Flucht war die Folge von diesem Manöver, noch bevor dasselbe hat vollendet werden können.
U e b e r

die Kolonne und ihre Formirung in Linie.

Die Kolonne ist eine Aufstellung für den Marsch und für das Manövriren, selten aber für Gefechte.



шWenn man sich dem Feinde nähert, man Zeit hat und ausser Kanonenschiissweite und noch weit von der Schlacht- Linie, die man besetzen soll, entfernt ist, so muss man in Masse schliessen lassen, um seine Truppen unter der Hand zu haben, und schneller alle möglichen Anordnungen neh­men und ausfiihren zu können. Der halbe Abstand scheint mir in Gegenwart des Feindes der günstigste zu sein, d. h. wenn der Weg es erlaubt, damit die Kolonnen weniger verlängert werden, und alle Truppen desto schneller zu einem und demselben Gefechte gezogen werden können. Wenn plötzlich bei einer solchen Ordnung die Notliwen- digkcit eintritt, sich schnell vorwärts in Linie aufzustellen, oder wenn man , ohne schnell dazu genöthigt zu sein, zwischen dem Feinde und sich ein Terrain hat,  das den Marsch in Linie begünstigt, so muss die Kolonne sich vorwärts in Linie bilden, nach den Grundsätzen des Regle­ments; Das ist auf Jeden Fall schneller und bedeutend besser, als vorher die Kolonne schliessen zu lassen, um dann erst in Linie sich aufzustellen. Man durchläuft so nur eine Seite des Dreiecks während wenn man in Masse schliesst und dann deployirt, man 2 Seiten durchläuft, durch ein zusammengesetzteres und desshalb viel gefährlicheres Manöver. Ueberhaupt muss man so viel wie möglich die Deployiruiigen der grossen geschlossenen Kolonnen ver­meiden ; denn dieses Manöver geht immer, selbst beim Exerzieren, schlecht. Man kann es nur in weiter Entfer­nung vom Feinde ausführen, und auch dort hat es einen bedeutenden Nachtheil. Man muss daiier auf jede solche Formation Verzicht leisten, die zum Zweck hat, den Feind in der Flanke oder im Rücken so nahe zu fassen, dass er es nicht mehr abwehren kann. Für diesen Fall gibt es nur die geschlossenen Kolonnen, auf dem rechten oder linken Flügel der Schlachtordnung, die zum Zwecke führen können: diese Bewegung ist übrigens nicht in den Linien- Evolutioiien. Ich habe schon vorgesehlagen, sie denselben



noch hiiizuzufügen. Sie wird einen grossen Einfluss auf die Gefechte haben, durch die Einfacliheit und Schnellig­keit ihrer Ausführung, die erlaubt, ganz nahe beim Feind zu operiren, und einen Angriff' en echelons zu machen; sobald ein Bataillon oder Halbbataillon sich gebildet hat. ~  Diese Art anzugreifen ist besonders ausgezeichnet gut für die Umgehungs -  Truppen, die in die Gefahr kommen von den Reserven des Feindes in der Flanke genommen zu werden. Die Echelons verringern diese Gefahr bedeu­tend. Dieses Bilden von geschlossenen Kolonnen bietet noch den Vortheil dar, die Linie mit der grössten Leich­tigkeit alle Formen aniiehmen lassen zu können, deren man bedarf, und die allmählige Formation durch eine Masse zu decken und zu unterstützen, von der man nach seinem Gutdünken Gebrauch machen kann, sei es nun um am Ende der Linie einen Hacken zu bilden, oder um ein Carree gegen die Cavallerie zu bilden, oder um vorwärts auf dem rechten oder linken Flügel eine schützende Stel­lung für die Flanken der Linie einzuiiehmeii und zu be­setzen. Diese Vortlieile können nicht ohne Lfnsicherheit und Verwirrung mit der Deployirung des Reglements er­langt w^erden, die, wie schon gesagt, durch ihre Langsam­keit und durch ihre vorbereitende Bewegungen den Haupt­fehler hat, nur ausser Kanonenschussweite gemacht werden zu können. Ich möchte demnach, wenn die Umstände mir geböten in grossen Massen zu marschiren, dem Feinde lieber die Flanken meiner Kolonnen darbieten, um mich rechts und links in Linie in Schlachtordnung aufstellen zu können.Wenn eine Linie einen etwas weiten W eg zurückzu- legeii hat, so formirt man sie gewöhnlich in Angriffsko­lonnen. Ich ziehe jedoch die Formation mit Pelotons rück­wärts in Kolonnen auf die Grenadiere eines jeden Bataillons vor, weil man auf diese Weise leichter gute Massregeln gegen die Cavallerie ergreifen kann. Die Grenadiere eines



99jede« Bataillons machen eine halbe Vierieisschwenkung, und jedes Bataillon, nachdem es in Masse geschlossen hat, bildet alsdann mein Carree. Mit den Angriffs -  Kolonnen kann man nur einfache und parallele Carrees bilden. Man kann entgegnen, dass die Angriffs -  Kolonne schneller in Linie formirt ist,  als die gewöhnliche Kolonne. Darauf antworte ich bloss, dass, obgleich sie schneller formirt ist, ich es für unklug halte, eine Linie in  d i e s e r  O r d ­n u n g  anzugreifen. Nehmen wir an, diese Kolonne würde als Marsch-Ordre vorgeschrieben, so ist sie in dieser Hin­sicht der Pelotons-Kolonne in jedem Bataillon unterge­ordnet. Weder die eine noch die andere scheint mir ange­wendet werden zu sollen im Bereiche des Kanonenfeuers, um so viel weniger noch im Bereich des Flintenfeuers, sobald nur einige Möglichkeit vorhanden ist, in Linie zu marschiren. Es ist an der Zeit, anzuerkennen, dass die Kolonne nur ein moralisches Ucbergewicht hat,  das zwar ohne Zweifel bedeutend ist, dass sie aber sogleich durch eine Linie ersetzt werden soll, sobald man mit derselben etwas manövriren und aus der üeberlegenheit im Feuern einigen Nutzen ziehen kann.Einige kleine Kolonnen, mit dem Abstande von 3 zu 3 Bataillonen aufgestellt, die sehr nahe unter dem Schulze der Linie marschiren, könnten meiner Meinung nach grosse Dienste leisten. Sie könnten auch benutzt werden, schnell die Lücken, die in der Schlachtordnung entstehen, wieder zuzustopfeu, und das Allerbeste wäre, wenn sie jedesmal, so oft sie es könnten, den Feind, sobald er diirchgebrochen wäre, in der Flanke nehmen würden. — Ich wünschte, dass diese Kolonnen höchstens aus einem Halbbataillon beständen, und dass sie von energischen Offizieren kom- mandirt würden.D ie  T i e f e  der  K o l o n n e  f ü g t  d e r  K r a f t  und S t ä r k e  des e r s t e n  B a t a i l l o n s ,  di e  s i e  a u s  ma c ht ,  n i c h t s  b e i ,  v e r m i n d e r t  v i e l m e h r  d i e j e n i g e  de r  g a n z e n  M a s s e .  — Es ist demnach sehr fehlerhaft mehr7 #



als ein Balailloii zu verwenden in den Fällen, wo mau in Masse kämpfen muss; wie z. B. bei Erstürmung einer Brücke, eines Engpasses, einer Versclianzung, einer Bresche etc. — Die andern Bataillone sollen auf einer solchen Entfernung folgen, dass sie das angreifende Ba­taillon unterstützen können, ohne seine etwaigen Unfälle, Verwirrung oder Flucht zu theilen. Bei einigem Zwischen­raum werden die Chefs Zeit haben die moralische Kraft ihrer Soldaten vorzubereiten, und ihre Anordnungen zu trehen; bei einer einzigen Masse theilt sich die Unord­nung der Spitze der Kolonne wie ein elektrischer Schlag der ganzen Kolonne bis an das Ende mit. Ja  man hat sogar schon die wilde unordentliche Flucht am Ende an­fangen sehen. Die Flanken-M ärsche in Gegenwart des Feindes sollen immer in Kolonne mit ganzem Abstand ausgeführt werden. In dieser Ordnung ist man immer im Stande zu fechten, bloss durch eine einfache Viertels- sclnvenkung jeder Unterabtheiluiig der Kolonne. Nichts wird in der Schlachtordnung in Unordnung gebracht, wel­ches auch die Stärke und die Zahl der Linien sein mag. —- Ohne irgend Unordnung hervorzurufen, kann man auch vortreffliche Massregeln gegen die Cavallerie treffen: die Kolonne wird angehalten, und jedes Bataillon schliesst in Masse auf die Grenadiere, welche zu gleicher Zeit eine ViertelsscliAvenkung machen. Die Bataillons-Chefs, die Haupt­leute der Grenadiere, und die Regiments-Adjutanten wüir- den davon zum Voraus benachrichtigt sein: jedes Bataillon würde dann mein Carree bilden, und man wmrdc alsdann die durch die Figur I Tafel II dargestellte Anordnung haben. Die ursprüngliche Ordnung wird wieder hergestellt, wenn man die Distanzen von der Spitze eines jeden Bataillons wieder nehmen lasst; die Grenadiere nehmen die gerade Richtung sogleich wieder an.Wenn wir diese tiefen Kolonnen als AngrifFs-Formation schon verdammen, so müssen wir uns nun auch um so viel mehr gegen den barbarischen Gebrauch dieser Ko-



tomieii erheben, der in einigen der letzten Schlachten des Kaiserreichs, und besonders bei Waterloo, schmerzlichen Andenkens, in Gebrauch gekommen war. Diese Kolonne, die den Verfall der Wissenschaft bei uns anzuzeigen schien, bestand darin; alle Bataillone einer Division hinter­einander zu stellen, und so gegen den Feind zu mar- schiren. Jede Kolonne hat zur Aufgabe; schnell und ohne Unordnung in Linie sich zu stellen, mit Leichtigkeit einen beslimmteu Raum zu durcheilen, und mit Schnelligkeit die besten Anordnungen gegen die Cavallerie zu ergreifen. Die Kolonne, die ich hier bekämpfe, kann von allem diesem Nichts thun, und wenn sie plötzlich auf den Flanken durch Cavallerie oder Infanterie angegriffen wird, so muss sie nothwendigerweise vernichtet werden.
Schlaclitordniing. — Marsch in Linie und 

Frontveränderung.

Die Formation in Linie ist die wahrhafte Schlachtord- nimg. Sie ist auch die beste Marsch-Ordnung, wenn man im Bereiche der Kanonen steht, und keine Cavallerie zu fürchten hat. Nur in dieser Aiifstellungsart wirkt die In­fanterie durch ihr Feuer, das ihre Haiiptstärke ausmacht.Man hat in der letztem Zeit viel darüber gestritten, ob man in 2 oder 3 Gliedern kämpfen soll. Ich glaube am besten wird es sein, die beiden Arten beizubehalten, um sie nach den Umständen und nach den Ansichten des kommandirenden Generals aiizuwenden. — In bergigen, oder mit Hecken und Gräben durchschnittenen Gegenden, 
wo die Cavallerie nicht zu fürchten ist, und die Hinder­nisse den Feind zu erreichen gross sind, ist es besser in 2 Gliedern zu kämpfen, als in 3. Man hat dieselbe Fronte inne mit einem Drittel der Truppen weniger, und



102mau vermehrt dadurch seine Reserven, was immer sehr vorlheilhaft ist. — Auch hat man mehr Mittel den Feind zu umgehen und zu überflügeln, oder es zu verhindern, umgangen und überflügelt zu werden. In ebenen Terrains, wo man den Feind angreifen kann, und Cavallerie zu be­fürchten ist, würde ich jedenfalls die 3 Glieder vorziehen. Sie müssen sowohl beim Bajonnot-Angrilf, als auch bei einem sehr nahen Gewehrfeiier von sehr grosser Ueber- legenheit sein, und besonders gegen Cavallerie weit grössere Festigkeit haben. Man kann jedoch immer noch gute An­ordnungen gegen diese machen, wenn man auch nur in 2 Reihen steht; man bildet 10 Pelotons von jedem Ba­taillon, was leicht ist, weil die Pelotons immer noch Aus­dehnung genug haben. Jedes Bataillon wird sich in ge­schlossener Kolonne forrniren und mein Carree bilden. Die 3 ersten und die 3 letzten Pelotons werden auf einen Schuh Abstand aufschliessen. Man könnte auch die heilen Pelotons der Spitze und des Endes auf 3 Glieder bilden, die dann das eine auf das andere aufschliessen *) .Wenn die Bataillone 800 Mann stark wären, so hätten sie auf 2 Glieder für die meisten Bataillons-Chefs zu viel Ausdehnung. Man könnte alsdann jedem Bataillon zweck­mässig 2 Compagnien wegnehmen, um sie unter dem Commando tüchtiger Hauptleute als Reserve-Kolonnen zu benutzen.Die Aufstellimgsart auf 2 Glieder ist besonders beim schrägen Angriff zweckmässig und günstig für den Theil der Linie, der nicht ins Gefecht kommen soll. Durch dieses Mittel könnte man, in diesem wie auch noch in mehreren andern Fällen, den Feind täuschen, der ja  die Meinung hat,  dass es bei uns der gewöhnliche Befehl ist, auf 3
*) Die Pelotons nnissen auf denselben Abstand aufschliessen, wie 

die innern Ablhcilnngen, die zwischen die Flahkcn-Theile sich 
einschieben um die Abstande genau aiiszufüllcn.



103Glieder zu fechten. Aus derselben Ursache muss mau den Theil, der angreifen soll, auf 3 Glieder bilden.Es ist gewiss, dass das Feuer in 2 Gliedern mit mehr Ordnung und Leichtigkeit stattfindet, und daher soll es auch besser gezielt sein. Der Marsch in Linie muss meiner Ansicht nach jedesmal in Anwendung kommen, wenn das Terrain ihn erlaubt, sobald mau bis auf 4 oder 5000 Klafter vor dem Feinde angelangt ist; man wird auf diese Weise weit weniger Leute durch das Kanonenfeuer ver­lieren ; und selbst dann, ŵ enn man den Feind in Kolonne angreifen wollte, was übrigens selten Vorkommen darf, müsste man doch noch mit den Kolonnen eines einzigen Bataillons bis auf Fliiitonschussweite in Linie vorinarschireii? und von dort an im Marsche die Angriffs-Kolonnen bilden. Man kann daher die Truppen nie genug im Linienmarsch einüben. Dieser Marsch ist nicht schwieriger, als der von mehreren Kolonnen-Spitzen auf der nämlichen Linie; ja vielleicht ist er minder schwer; denn es ist keine kleine Schwierigkeit, zwischen diesen Kolonnen den Abstand zum Aufmarsch in Linie beizubehalten.Die Fronlveränderungen ganz nahe beim Feinde sind selten senkrecht. Fast immer bilden sie mit der Bataillen- Linie einen sehr spitzen Winkel. In diesem Falle muss man sich hüten die Bataillone in Kolonne zu setzen; es ist besser die Directiousveränderuiig des Reglements anzuwenden. Die beiden Bataillone des SchweiikungSr Punktes können auf die neue Linie mit Pelotons halb­rechts -  oder halblinksum einrücken. Die andern Bataillone müssen sich auf die neue Linie begeben durch Directions- veränderuugen, die sie weniger der zerstörenden Wirkung des Artillerie-Feuers aussetzen. Wäre jedoch Gavallerie zu befürchten während der Bewegung, so würde es besser sein, die Bataillone des Flügels, der im Marsche begriffen ist, in Kolonne zu formiren. Sie würden somit gleichsam
Linien -  Evolution , Tale! 32.



Orgelpfeifen bilden, und weit sclmeller und leichter gute und wirksame Massregeln gegen Cavallerie nehmen können, weil sie nur auf die Grenadiere aufziischliessen und mein Carree zu bilden hätten.Der Be^veis dafür, dass die Manöver a u c h  i hre mo­r a l i s c h e  o d e r  p h y s i s c h e  M ö g l i c h k e i t  o d e r  Un­m ö g l i c h k e i t  h a b e n ,  ist, dass eine Frontveränderung vorwärts im Gewehrfeuer möglich ist,  dass aber eine solche riiclwarts unmöglich ist. — Ich glaube daher auch den Verlust einer unserer Schlachten in Spanien zum Theil einer Frontveränderung rückwärts des linken Flü­gels, im Augenblick, wo er im heftigsten Gefechte wuir, zusclireiben zu können. Die Bewegung artete schnell in wilde unordentliche Flucht aus, und es konnte auch nicht anders sein. Es gibt keine Truppen in Europa, die so viel Festigkeit und Kaltblütigkeit hätten, um ein solches Manöver, mitten unter dem K u g e l- und Kartätschen-Regen auszuführen. Um diese Bewegung zu machen, muss man einige Mittel anwenden, um den Feind aufzuhaltcn. Diese Mittel sind veränderlich je  nach den Umständen und den Hilfsmitteln (ressoiirces) die man an der Hand hat. Die Cavallerie-Angriffe, besonders wenn sie die Flanken der feindlichen Linie bedrohten, würden der Front-Verände­rung rückwärts hinlänglich Sicherheit verschaffen. Wenn keine Cavallerie bei der Hand ist, so weiss ich kein bes­seres Mittel, als die zweite Linie die Stellung einiiehmen zu lassen, die die erste nach der Front-Veränderung ein- nehraen würde, und mit der ersten im Laufschritte durch die Zwischenräume (intervalles) der Bataillone durchzu­eilen, um die ZAveite Linie zu bilden. Wenn man in dem Augenblick, wo man den Befehl zur Frontveränderiing erhält, auf dem Punkte wäre, den Feind anzugreifen, so wäre es besser, den Angriff vollständig auszuführen, und die erste Linie derselben in die Flucht zu schlagen, bevor eine Bewegung rückwärts ausgeführt wird. Diesen letzten Grundsatz kann man besonders bei Rückzügen anw^enden;



IÜ5denn oft muss man einen zu nahe stellenden Feind über den Haufen werfen, bevor man sich zurückzieht.Ich komme wieder zurück auf die Fronlveränderuugen im Laufschritt, weil diese Bewegungen im Laufschritt uns in vielen Fällen vor gänzlichem Verderben schützen und erretten können. Man muss demnach die Truppen daran gewöhnen, und sie 5 —  600 Schritte weite Räume in Un­ordnung durchlaufen lassen, um sie dann in einer vorher bestimmten Linie ihre Steilung wieder einnelimen zu lassen. Zu diesem Zwecke könnte man hinter den Linien einen berittenen Abstecker (un jalonneur ä cheval) für jedes Bataillon aiifstellen; er könnte eine Absteckfalme von sehr lebhafter Farbe, wie sie das Bataillon hat,  tragen.
Ueber die Echelons.

Die Aufstellung in Echelons ist das Manöver zu schrä­gen Angriffen • durch dieselbe bringt m.an nur die Abthei­lu n g , die kämpfen so ll, ins Gefecht. Der Rest ist zu gleicher Zeit bedrohend und vertlieidigend; er hält eine oder mehrere Abtheilungeii der feindliclien Sclilachllinie im Schach, und bietet der angreifenden Abtheilung den besten Schutz dar den man sich nur denken kann. — Echelons auf der rechten und der linken Flanke des An­griffs sind bedeutend besser, als eine unmittelbare B e- schützung. Sie machen einen Flanken-Angriff gegen die kämpfende Abtheilung, wenn auch nicht unmöglich, doch sehr schwer, weil der Feind dieselbe nicht angreifen kann, ohne selbst wieder von den Echelons in die Flanke ge­nommen zu werden. Umgehen kann man diese nur durch sehr weitläufige Bewegungen, welche die Arm ee, die sie ausführt, sehr schwächen und hinlänglich Zeit gewähren, um den Umgehungen vorziibeiigen und sie abziiweliren. — Anstatt die sogenannten Flanken-Brigaden nach dem herkömmlichen Verfahren auf dieselbe Höhe mit den Ko-



106lormeń oder Linien zu stellen, die sie beschützen sollen, müsste man sie, meine ich , rückwärts in Echelons auf­stellen, und nur auf diese Weise werden sie mit Nach­druck schützen und unterstützen. Ausser den physischen Vortheilen dieser Aufstellung, ist dabei noch der mora­lische Vortheil für die Echelons, dass sie selbst zum An­griffe übergehen, während dem, wenn sie unmittelbar auf der AiigrilFs-Flanke wären, sie selbst angegrilfon würden.In der Theorie haben die Echelons gewöhnlich gleichen Abstand. In der Praxis лverden jedoch die Abstände durch die obwaltenden Umstände, besonders aber durch die Ge­staltung des Terrains bestimmt. — Die Regelmässigkeit der Echelons kann demnach nur in flachen Ebenen sich in Anwendung bringen lassen. Der grössere oder geringere Abstand eines Echelons von dem andern, hängt von der Zahl der Truppen a b , über die man verfügen kann, von der Walfen-Gattung des Feindes, die man vor sich hat, und von den weitern Absichten des kommandirenden Ge­nerals; aber als liauptgrundsatz muss angenommen werden, dass sie nur so weit von einander entfernt sein dürfen, um einander noch gegenseitig unterstützen zu können, und wenn Cavallerie zu befürchten steht, dass sie ihr F’euer kreuzen lassen können, nachdem sie das Carree auf un­gefähr 150 Schritte formirt haben. Die verschiedenen Be­wegungen in Echelons, die Frontveränderimg in jedem Echelon im gleichen W inkel, werden eine grosse Rolle im Kriege spielen. Man muss sich daher recht viel darin zu üben suchen.
Durchgang durch einen Engpass im Vor­

rücken oder im Rückzuge.

Dieses rein theoretische Manöver wäre ein offenbarer Unsinn, wenn es wörtlich genommen ausgeführt Avürde,



107wie man es in der Theorie lehrt. Niemals hat man im Kriege etwas Aehnliclies in Gegenwart des Feindes ge- than. Man müsste den gesunden Menschenverstand ver­loren haben, wmllte man ganz nahe dem Engpässe die Truppen, die ihn passiren, decken, und sie somit zu Theil- nehmern eines unglücklichen Gefechtes machen. * Statt dessen, muss man den Feind so weit wie möglich vom Engpässe durch kräftige und gut befehligte Truppen zu entfernen suchen. Unter dem Schutze dieses Widerstandes ziehen die andern Truppen, sobald sie dort anlangen, durch den Engpass so geschwind wie m öglich, und ohne sich daran zu binden in doppelter Kolonne zu marschiren.Die Brigaden und Divisionen, die ihre Organisation beibehalten haben, würden jedoch ŵ ohl daran thun, in der vorgeschriebenen theoretischen Ordnung durch den Eng­pass zu gehen, indessen nur in dem Falle, als der Marsch dadurch nicht verzögert wdrd; denn der Plauptzweck ist- schnell hindurchzukommen, sei es nun im Vorrücken oder im Rückmärsche. Es ist sicher, dass ŵ enn sie nach dem Zug durch den Engweg sich rechts und links in Schlacht­ordnung aufstelleii sollen, die doppelte Kolonne diese B e- w^egung regelmässiger macht, und man dabei noch den Vortheil hat, zu gleicher Zeit und gleichförmig die beiden Seiten der Wege (Linie} zu besetzen. Allein wenn dieses Delilee eine Brücke ist, so müssen wir uns wohl hüten, u n s , ’wenn wdr sie im Rückmarsch passirt haben, längs dem Flusse hin, wie die Theorie es lehrt, in Schlachtord- miiig aufzustellen. Die Gefechte an einem Flusse der die feindlichen Linien trennt, führen zu nichts anderm, als dass auf beiden Seiten viele Leute getödtet werden, und es ist sicher die schlechteste Manier eine Brücke oder eine Fuhrt zu vertheidigen, wenn man sich ganz nahe dabei aufstellt. — Der Feind würde sicherlich seine ganze Artillerie auf dem entgegengesetzten Ufer vereinigen, und gewiss den Uebergang über diese nicht eher versuchen, als bis er mit seinen Geschossen die Verth ei diger der



108Brücke oder der Fuhrt vernichtet haben würde. Diese würden somit viele Leute verlieren, und schon demorali- sirt sein, bevor sie noch mit dem Feinde ins Handgemenge kämen, und es wäre auf diese Weise kein günstiges Re­sultat zu hollen, worauf man doch im Kriege hauptsächlich zu sehen und hinzuwirken hat. Bei dergleichen Umständen muss man sich daher immer die Mittel zu verschalfen suchen, um solche Resultate zu erlangen, und dazu kann es keinen glücklichem Umstand geben, als die Initiative des Gefechts wieder zu ergreifen, im Augenblick, wo eine Abtheilung des Feindes die Brücke oder die Fuhrt passirt hat. Bei diesem Gefechte ist man seinem Gegner über­legen, wie stark er auch sein mag;  denn die Truppen, die noch nicht herüber sind, können ihm nur wenig oder gar keine Hilfe leisten. — In diesem Falle, wie über­haupt immer, muss der Angriff schnell und heftig ausge­führt werden, um sich einen günstigen Erfolg zu sichern, und um die Artillerie, die auf dem jenseitigen Ufer auf­gestellt ist, ganz unschädlich zu machen, indem man sich mit dem Feinde ins Handgemenge einlässt. — Man muss sich daher auf eine grosse Kanonenschussweite von dem Orte, den man vertheidigen w ill , aufstellen, wenn nicht irgend ein deckender Ort es erlaubt, sich näher festzu­setzen.Wenn man im VorAvärtsmarschiren über eine Brücke geht,  so soll man sich gleichfalls nicht nahe dabei in Schlachtordnung aufstellen. Die ersten Truppen, die hin­übergegangen sind, müssen zuvörderst Boden zu gewinnen suchen, um sowohl den Durchgang den andern nachfol­genden zu eröffnen, als auch von ihnen die Gefahren eines Gefechtes abzuwenden, — Auch in diesem Falle ist die einfachste und schnellste Manier immer die beste.Ueberhaupt ist das Abgezirkelte und Symmetrische (ich sage nicht: das Methodische) selten im Kriege anwendbar.



Feuer im Yorwärtsmarscliiren.

Dieses Manöver schien mir von jeher gegen die gute Gelechts-Takük zu sein; dasselbe ist übrigens auch wenig anwendbar, wenn es unter einem Gewehr-Feuer auf fast sicher treffende Schussweite ausgeführt wird; und gute Truppen sollen und müssen nicht anders, als auf solche Weise feuern.Wenn man vorwärtsmarscliireii sol l ,  so kann man dieses nicht schnell genug thun. Das Schiessen während dem Vorwärtsinarschiren, durch zwei wohl abgemessene Feuer, verzögert übrigens ganz aussergewölmlich den Marsch; es macht den Angriff lau und schlaff und daher wenig entscheidend. Man würde dadurch eine Aveit grös­sere Menge von Menschen verlieren, weil man Aveit länger dem feindlichen Feuer ausgesetzt Aväre, und auch die mo­ralische Kraft, die einen bedeutend grossem Einfluss auf den günstigen Erfolg des Gefechts hat,  als das Feuer, nicht nur scliAvächen, sondern sogar verlieren. Ich kann nur das im A'orAvärtsmarschiren stattfmdende Feuern der­jenigen Schützen, Avelche der Linie oder den Kolonnen vorangehen, billigen und annehmen. Diese sollen nur dann schiessen, wenn sie den Feind angreifen, und dann am meisten noch, wenn der Feind schon überAvältigt Avor- den ist.Wenn also der entscheidende Augenblick gekommen, so gehen die Schützen im Laufschritte zAvischen die Ab­stände der Bataillone, oder sie werfen sich auf den Bauch nieder, um diese vorüberziehen zu lassen. Diejenigen, welche den beiden äussersten Enden der Linie am Näch­sten stehen, müssen sich dann AmrAVärts werfen, zur Rechten oder Linken, um die Flanken des Feindes zu gewinnen.Wer den Krieg mitgemacht und die Ergebnisse eines



HOGefechts beobachtet liat, weiss, dass man auf 300 Schritte vom Feinde den Gefahren des Gewehrfeuers ausgesetzt ist; sie vermehren sich bis auf 100— 150'; allein von dort an vermindern sie sich, und sind fast gar nichts, wenn man im Begriff ist den Feind anzugreifen, — Das erklärt sich s o : wenn der Feind wie gewöhnlich auf 4— 500 Schritte sein Feuer anfängt, so hat das Feuer von seiner Kraft und Wirksamkeit verloren, wenn man nur noch 150' da­von entfernt is t : das Herannahen der Angreifer erschüttert das moralische Element; man beeilt sich zu laden und zu schiessen, und zielt um so schlechter, je näher der Feind ist; wenn die Angreifer noch geladen haben, so haben sie beim Angriff einen Vortheil, der Alles über den Haufen werfen muss; man soll daher beim Yorwärtsmarschiren kein Feuer auf die Masse abgeben lassen, sondern so schnell und so geordnet wie möglich, vorwärts eilen; das ist der Zweck und auch das beste Mittel den Sieg zu er­ringen.Wenn es sich darum handelt, einen geschlagenen Feind zu verfolgen, so wird man ihm auch nicht durch Feuern, im Vormarschiren der Linien einen grossen Verlust bei- bringen.In diesem Falle kann man ohne Gefahr die Zahl der Schützen vermehren; man deckt und unterstützt sie, ohne sich aufzuhalten, bei einem sehr versclmellerten Schritte, wenn nicht der Feind eine sehr starke Stellung gewonnen, oder die Reserven vorrücken sollten, um seinen Rückzug zu decken.Wenn ich den Nutzen des symmetrischen Feuerns im Vorwärtsmarscliircn nicht einsehen kann, so muss ich je­doch anerkennen, dass dasselbe beim Rückzuge angervendet werden kann, aber nur in dem Falle, wo gewisse Umstände es erheischen, dass der Feind zurückgehalten wird. Wenn diese Umstände nicht melm vorhanden sind, so muss man sich so schnell wie möglich entfernen, wenn man nicht mehr kämpfen kann oder will.



Der Rückzug in Schlachtlinie hat schon viele Corps grossen Gefahren ausgeselzt, ja  sie sogar vernichtet, wenn sie es zur imrechten Zeit auszuführen suchten, anstatt sich so schnell wie möglich zurnckzuziehen.Dieser Rückzug, den man in vielen Fällen: fälschlich methodisch nennt, würde dem Feinde Gelegenheit geben, sie anzugreilen, und von da an könnten sie sich nur mit grossem A'‘erluste von dem Gefechte losmaclien.Die beste Methode besteht darin, die Manöver den Umständen gemäss anzupassen; die beste, wie ich es schon weiter oben gesagt habe, ist: dass man auf das aller­schnellste bemüht sein so ll, zu entfliehen. — Die wilde Flucht hat schon gar oft besiegte Armeen vor gänzlicher Vernichtung bewahrt; desswegen muss man in gewissen Fällen die Flucht sogar befehlen und anzuordneii suchen.
Veränderung der Richtung beim Front­

marsch in Linie.

Diese Bewegung scheint mir in den Gefechten grossen Nutzen zu gewähren; durch sie kann eine Linie unter den Schuss gebracht werden, um den Feind parallel oder schräg anzugreifen, und so wenig als möglich Schaden von der feindlichen Artillerie zu haben. Sie kann oft bei dem schrägen Angriff in der Formation der Echelons vorher­gehen, um dadurch den Feind länger in Ungewissheit über die Art des Angriffes, den man ausführen wdll, zu lassen; es ist wichtig, dabei die Truppen gut in Kolonne zu setzen; und für die Bataillons-Chefs besonders ist dieses w ahrhaft ein Feldmanöver.
lieber die Carrees.Die Hauptansicht aller Militärs wnr bisher zu Gunsten der grossen Carrees, die man für stärker hält , als die



Н 2kleinen. Einige, die übrigens sehr empfehleiiswerth sind, haben gesagt, dass die einfachen Carrees den doppelten vorzuziehen seien, weil sie mehr Feuer abgäben. Diese letztem Garrees sind fast überall angenommen worden, unter dem Namen egyptischer Carrees.Meine Meinung ist, dass ein grosses Carree verhält- nissmässig nicht mehr Feuer abgibt und nicht stärker ist als ein kleines. Das ergibt sich aus folgenden Wahrheiten;Bei einem Cavallerie-Angriff ist nur derjenige Theil zu fürchten, der eine Seite des Carrees angreift; Diejeni­gen, die überflügeln, sind unbeachtenswerth. Dehnt man die Seiten eines Carrees aus, um sein GoAvehr-Feuer zu vermehren, so vermehrt man in demselben Blassstab die Zahl seiner Feinde. Ein Carree von 3000 Blann ist dess- halb nicht stärker, als eines von 1000 Blaiin. Es wäre demnach sehr widersprechend, 3000 Mann in ein einziges Carree zu formiren. Yertheilt in 3— 4 Carrees, haben sie Aveniger ungünstige Chancen für sich. — Ich gründe dieses darauf: ein einziges grosses Carree, das gesprengt worden, ist ebenso gut verloren, als ein kleines, und man Avagt dabei Alles auf einmal.Mehrere Carrees unterstützen sich gegenseitig; sie bilden ein System von Redouten. Wenn ein Cärree ge­sprengt ist, so ist dadurch auch der Angriff gebrochen, und die Angriffe der Cavallerie auf ein anderes Carree sind dess- halb AÂ eniger gut angeordnel, also auch Aveniger zu fürchten.Eine andere Betrachtung, die soAVohl auf die zusam­mengesetzten, als auch auf die isolirten Carrees ihre A n - Avendung hat, ist, dass Aveiin man sehr kleine Seiten dar­bietet, die Pferde, die sich fürchten, auf diese Feuerheerde loszugehen, Zeit haben, rechts oder links umzuAvenden, um ihnen auszuAVeichen. Wenn die Yorderseite sehr aus­gedehnt ist, so können sie dieses nicht, und sind desshalb theilweise gezAvungen, anzugreifen. — Je  kleiner die zusammengesetzten Carrees, desto mehr ZAAischenräume, und desto grösser die Aussicht auf günstigen Erfolg!



11ВNach diesen Betrachtungen sollte man, meiner Ansicht nach, auf die grossen Carrees Verzicht leisten, um nur tiefe Carrees von einem einzigen Bataillon zu bilden. Ich habe schon weiter oben den Grundsatz aufgestellt, dass wenn man seine Fronte gegen die Cavallerie ausdehnt, man auch seine Feinde vermehrt; man vermindert folglich die Zahl derselben, indem man seine Vorderseiten ver­kleinert. Diese einzige Ursache sollte uns dahin bringen, auf die einfachen Carrees zu verzichten, die sehr ausge­dehnt sind, und die nichts als ein sehr schwaches Feuer darbieten, rücksichtlich des Platzes, den sie einnehmen. Es gäbe aber eine noch weit wichtigere Ursache um dar­auf zu verzichten, wenn es bewiesen wäre, dass man von allen Waffen (Gewehren) in einem Carree von 6̂—8 Mann Tiefe Vortheil ziehen kann. Wenn man die Vorderseiten um die Hälfte verminderte, so hätte man die Feinde um die Hälfte verringert, und sein Feuer gegen eben diese Hälfte verdoppelt. — Dieses Feuer nun haben wir ge­funden; wir ziehen von allen Waffen Nutzen, und icli denke, dass es dem Саітёе eine unermessliche Kraft gibt, worüber ich schon eine Beschreibung in einer kleinen -Vbiiandlung zu Lyon im Jahr 18І5 veröffentlicht habe.
У  ОШ Delilee ~ Feuer.

Diess ist ein hübsches Manöver für ein Melodrama, allein meines Erachtens unanwendbar in  dem grossen Drama des Krieges. — Wird man auf einer Strasse verfolgt, so ist das beste Mittel dagegen, die Seite der Angreifer mit 1 oder 2 Compagnien anzugreifen, während der Rest so schnell wie möglich sich entfernt; denn der Zweck eines Rückzuges ist dieser: sich so schnell wie möglich den8



И 4fciiidliclieii Schüssen zu entziehen. Gewisse zufällige Um­stände können einen langsamen Rückzug verlangen; allein sic zerstören nicht den Haupt-Grundsatz; der heisst: sich so schnell wie möglich zu entfernen, wenn man nicht mehr fechten will oder kann. — Das Defllee-Feuer könnte dieses Resultat nicht erreichen; denn es würde den Rück­marsch verzögern; übrigens würde ein kühner Feind es gar nicht dazu kommen lassen; er wird auf das Peloton, das Feuer gegeben, losstürzen, es in Unordnung auf die Kolonne werfen, die es aufhalten und verhindern wird, das Feuer fortzusetzen. — Von zwei Sachen wird eine stüttfihden, entweder ist der Feind sehr nahe bei euch, und alsdann werdet ihr weder die erforderliche Zeit, noch die nöthige Kaltblütigkeit haben, um das Defilee-Feuer auszuführen; oder er ist noch weit entfernt, und dann soll man, wenn man den Krieg versteht, nicht schies­sen, sondern marschireii; marschiren, um diese Entfer­nung beizubehalten, und sie wo möglich, noch zu ver- grössern.Wenn ungeachtet der Schnelligkeit des Marsches der Feind immer mehr Boden gewinnt, und zu nahe drängt, so ist im Rückzuge ein Rechtsumkehrt und ein Angriff von den 2 Pelotons des Schweifs der Kolonne das Beste unter allen Umständen; dieses entfernt die Gefahr von dem Hauptcorps, das seinen Marsch so schnell als möglich fort­setzt, und das moralische Element, das so schnell bei zu- rtickziehenden Truppen sich schwächt, wird durch diese kraftvolle That wieder gehoben; sie gibt zugleich dem Feinde eine hohe Meinung von unserer Tapferkeit. Diese Meinung ist immer sehr günstig, beim Angriff sowohl, als beim Rückzug, und ein geschickter Anführer muss stets suchen diesen Vortheil in den kleinen Episoden, die sich besonders bei der Eröffnung der Feldzüge darbieten, und die gewöhnlich den Haupttreffen vorangehen, auf seiner Seite zu haben.



П 5Verfolgt man den Feind auf einer Chaussee oder in einem Engpässe, so ist immer das beste Mittel ihn anzu­greifen, um ihn in Unordnung zu bringen, und andere Erfolge zu erkämpfen, als den elenden Vortheil, ihm einige Menschen zu tödten.Wie kann man ihn erreichen und angreifen mit dem Defilee-Feiier? Man marschirt mit Schildkrotschrilten; in zwei Minuten ist der Feind ausser der Schussweite. Zu was dient denn das Defllee-Feuer?

8 *
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